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heologiſche 
harlatanerien. 


Vorrede. 


5 


J. unſerm Jahrhundert machte man 


ſich überall ein Geſchaͤft daraus, die er⸗ 


worbenen Kenntniſſe kurz zu faſſen, fie 


dem Schuler zu erleichtern, und fuͤr alle 


1 


Ba: 
. 
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Mi 


Gattungen von Menſchen zuzubereiten; 


gleichwohl hat man bisher noch nicht ver⸗ 
| ſuchet, das Naͤmliche bey der theologi⸗ f 


ſchen Wiſſenſchaft zu wagen. Hat man 
ſie gleich manchmal dem Publikum in 
Be mög» 
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moͤglichſter Kuͤrze vorgetragen ſo iſt 
ſie deswegen doch um nichts klaͤrer ger 
worden, vielmehr wurde fie dadurch nut 
verwirrter, und ſelbſt dieſenigen die 
ſich ernstlich mit der! Theologie befchäf: 
tigten, am meiſten davon ſprachen, und 
den groͤßten Eifer fuͤr ſie zeigten, hat⸗ 
ten von ihr nicht immer klare und . 
liche Begriffe eee n ü 
N a TE OR LEE 
um alle die 1. Egle teh 0 be, 
| ben, überliefert man dein Publikum die⸗ 
; ſes kleine Werk, das man fuͤglich ein 
theologiſches Handbüchlein nennen könn 


. welche in dieſer ſo nuͤtzlichen Wiſſenſchaft 
vorfallen könnten. Mit Hülfe dieſes 

| 6 kleinen Woͤrterbuchs werden ale Men⸗ 
5 a ſchen, und ſelbſt Damen im Stande feyn, 
eine Menge wichtiger Fragen gruͤndlich 
zu beantworten, deren Gegenſtaͤnde 
bisher in dichten Wolken eingehuͤllet 


waren. 


mit Zuverſicht, 
daß dieſer Verſuch von dem ganzen Pub⸗ 


Man erwartet alſo 


likum, und vorzuͤglich von der gefamms 
ten Geiſtlichkeit mit Entzuͤcken werde 
aufgenommen werden, indem dieſe hier⸗ 
inn alle ihre Rechte mit unumſtoͤßlichen 
WIEN ih Grin: 


Gründen wird behauptet finden. Man 
wird daraus zugleich die ſonderbare Ber | 
bindung der theologiſchen Gegenſtaͤnde 
mit Vergnügen erſehen, und gewahr 
werden, daß fie alle von der Geiſtlich⸗ 
keit als dem gemeinſchaftlichen Mittel⸗ 
punkte ausgehen zu dem fie allemal 
wieder am Ende nothwendiger Weiſe 
zurückkehren; daß alle dieſe Lehren einan⸗ | 
der gegenſeitig unterſtuͤtzen, und eine ; 
vollftäindige Kette von Wahrheiten aus⸗ . 
machen: ein wahrhaft himmliſches Sy⸗ 
ſtem, deſſen Dauerhaftigkeit nichts auf 
Erden zerſtoͤren kann Tantum ſeries 
juncturaque pollet! 


1 


Der 


Der Verfaſſer dieſes Taſchenbuchs, 
ein Franzoſe, ſoll wirklich ſein Gluͤck 
damit gemacht, und auf ſeine ganze Le⸗ 
benzeit eine Anſtellung ad Triremes ers 
halten haben. So ehrſüchtig iſt der Ui⸗ 
berſetzer und Herausgeber dieſes Hand⸗ 
buͤchleins nicht; er wuͤnſcht keine andere 
Belohnung, als den Beyfall des auf⸗ 
e e 


Beynahe ſchaͤmt man ſich, hier noch 
hinzufegen zu muͤſſen, daß man, unge⸗ 
achtet dieſer beiſſenden Satyre, die Re⸗ 
ligion und deren würdige Diener un⸗ 
gemein hochſchaͤtze und verehre; allein 
gewiſſer Leute wegen die Want bey den 


erſten 


> 
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erſten Zeilen dieſes Taſchenbuchs den 


Verfaſſer und Herausgeber wenigſtens 


fuuͤr Atheiſten erklaͤren werden, iſt vie 59 
fer Beyſatz keineswegs uͤberfluͤſſig. 


Abläße 


Sind geiſtliche Gnaden, welche die 
Paͤpſte ben Glaͤubigen ertheilen, deren 
Wirkung darinn beſteht, daß uns die 
- Sünden nachgelaffen werden. Die Kraft 
der Ablaͤße fol ſich ſogar auf die Todten 
erſtrecken, wenn die lebenden Landesfuͤr⸗ 
ſten die Aus fuhr davon ins Reach ver⸗ 
TREE | 1171 
Abſetzung. uf 
Die Biſchoͤfe haben, wie man weis, 
allein das Recht, einen Biſchof zu ver⸗ 
urtheilen und abzuſetzen. Die Landes fuͤr⸗ 
ſten koͤnnen nicht ohne Gorteslaͤſterung 
dieſes Recht ausuͤben. Seitdem Samuel 
den Koͤnig Saul abſetzte, haben die Bi⸗ 
| fhöfe das Recht erhalten „ Koͤnige abzu⸗ 
AH N fegen; 
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ſetzen; woraus man ſieht, wie billig es 
war, daß Ludwig der Sanftmuͤthige von 
den verſammelten Biſchoͤfen zu Soiſſon 


abgeſetzt wurde, und daß der Papſt das 
unſtreitige Recht habe, Koͤnige abzuſetzen. . 


Iſt ein geiſtlicher Vater, der zeitliche 
Einkuͤnfte, die mit ſeiner Abtey verbun⸗ 
den find, unter dem Beding zieht, daß 5 
er ſein Brevier betet, ſeine Moͤnche plagt, 
und mit ihnen Prozeſſe fuͤhrt. Nicht alle 
Aebte beſitzen Abteyen, ob ſie ſchon große 
Luſt dazu haben; die Meiſten aus ihnen 
haben kein anderes Recht, als ſchwarz zu 
gehen, ein Kraͤgelchen zu tragen, und 
mit Neuigkeiten een zu gehen. 


Abteyen. 


Sind heilige zufluchtssrter w wider das IE: 


Rn der Zeiten, die damals, als 
ber 


ne ne 


der Glaube noch lebhaft war, von from⸗ 


men Schwachkoͤpfen geſtiftet, dotirt, und 
fuͤr eine gewiße Anzahl von hoͤchſt nuͤtzli⸗ 
chen Buͤrgern und Buͤrgerinnen beſtimmet 
wurden, die ſich dahin verloben, um zu 
ſingen, zu trinken und zu ſchlafen; und 
dieß alles aus keiner andern Urſache, als 


damit die Arbeiten ihrer Mitbürger ges 


deyen. 
Abtoͤdtungen. 


Sind wohlgewaͤhlte und ſinnreiche 
Mittel, ſich zu quaͤlen, und auszuzeh⸗ 
ren. Ein dicker Bauch iſt nicht geſchickt, 
eifrig in der Religion zu ſeyn; doch ſind 


hievon die Moͤnchsbaͤuche ausgenommen. 
Den Layen muß das Fett gut ausgepreſ⸗ 


ſet werden, wenn ſie durch die enge Pforte 
des Paradieſes gehen ſollen. 


Abventzeit. 


Iſt die Zeit des Faſtens, der Kaſtey⸗ 

ungen, und der Traurigkeit; vermuthlich 

N A 3 weil 
. 
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weil ſich die guten Chriſten wegen der na 
hen Ankunft ihres Befreyers n be⸗ 
truͤben. 


Aergerniß. 


So wird jene Handlung gennet, die 
dem Naͤchſten Gelegenheit zur Suͤnde giebt. 
Die Diener des Herrn geben niemals Aer⸗ 
gerniß; nur die Unglaͤubigen aͤrgern ſich 
manchmal an dem Lebenswandel dieſer 
frommen Leute. Wer glaͤubig iſt, aber 
es gehoͤrt ein ſtarker Glauben dazu, der 
muß, wenn er einen Geiſtlichen ein ſchoͤ⸗ 
nes Maͤdchen fuͤſſen ſieht, nichts anders 

dabey denken, als daß er es habe ſegnen 
wollen. Dann, wann wir Handlungen 
eines Prieſters ſehen, die uns aͤrgern, 
iſt es Zeit, daß wir uns, nach dem Ra⸗ 
the des Evangeliums ; bie Augen aus⸗ 
reiſſen. 


Agnus 


h 
902 


anne Dei. 


e kleine, von dem ee Bir 
ſchof ſelbſt gweihte, waͤchſerne Kuchen, 
und erhalten folglich von der erſten Hand 
die Wunderkraft, Zaubereyen, und Un⸗ 
gewitter abzuwenden. Nie ſchlaͤgt der 
Donner iu ſolchen Ländern ein, wo ſich 
ſolche e befinden. 1 


Allmoſen. 


Darunter wird jede Austheilung ſo⸗ 
wohl ſeines eigenen als fremden Vermoͤ⸗ 
gens verſtanden, die aus der Abſicht ge⸗ 
ſchieht, den frommen Muͤſſiggang der 
Mönche und aller derer zu verewigen, die | 
es viel bequemer finden zu beten, als zu 


7 arbeiten. 


Altar. 


Im figürlichen Verſtande genommen 
iſt er allemal dem Throne entgegengeſetztz 
A 3 dieß 
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dieß bedeutet, daß die Prieſter den Lan⸗ 
desfuͤrſten oft recht viel zu ſchaffen geben. 
Wenn man die Geiſtlichkeit angreift, ſo 
ſchreit ſie, daß man den Thron und den 
Altar untergrabe, und dieß macht ſie wich⸗ 
tig, dadurch glaubt ſich der Landesfuͤrſt 
im Gewiſſen verbunden, ſich ſogar wider 
ſeinen eigenen Vortheil in ihre Zaͤnke⸗ 
reyen miſchen, und ſich ihrer annehmen 
zu muͤſſen. Wenn die Fuͤrſten einen ſtar⸗ 
ken Glauben haben, ſo iſt es leicht, ih⸗ 
nen begreiflich zu machen, daß, wenn 
man die Priefter angreift, auch fie nicht 
ſicher ſind. g 


Alterthum. 


Dieſes hat ſich niemals irren koͤnnen. 
Die Laͤnge der Zeit iſt immer eine unge⸗ 
zweifelte Probe von der Richtigkeit einer 
Meinung, eines Gebrauches, einer Ce- 
remonie, ꝛc. c. Es iſt fehr viel daran 
gelegen, keine Neuerungen vorzunehmen 2 
die alten Schuhe ſind allemal bequemer 

als 
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als die neuen, ſie druͤcken die Fuͤſſe nicht. 

Die Geiſtlichkeit ſoll nie von ihren alten 

Gebraͤuchen abſtehen. Das Alterthum 
ſchüͤtzt vor allen Thorheiten. 


Andacht. | 


Iſt eine heilige Ergebenheit in den 
Willen der Prieſter, oder eine fromme 
Genauigkeit, alles zu erfuͤllen, was ſie 
zu befehlen luſtet. Die Andaͤchtigen, wel⸗ 

che von dieſen großen Geſinnungen pflicht⸗ 
maͤſſig eingenommen ſind, haben den Vor⸗ 
theil, einfaͤltig, abgeſchmackt, muͤrriſch 
und ungeſellig zu ſeyn. Die Andaͤchtigen 
muͤſſen an dem Heil aller derer, die ſich 
ihnen naͤhern, ſehr nachdruͤcklich arbei- 
ten, und, wenn es ſeyn kann, auch Ge⸗ 
walt brauchen, um ihnen einen heiligen 
Eckel vor den Dingen dieſer Welt beyzu⸗ 


bringen. Der Gemahl einer Andaͤchtigen 


muß oft verſuchet werden, fein 7 2 
Lalaſſen. 10 
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‚ N Aunaten. 
In n kacholichen gäudern erlaubt man 
ſehr weislich einem fremden Prieſter, das 


Loͤſegeld fuͤr die Prieſter dieſer Staaten 
zu fordern; denn ſonſt wuͤrden dieſe Prie⸗ 


ſter ſich nicht rechtmaͤſſig des goͤttlichen 


Rechts bedienen koͤnnen, das Loͤſegelb 
ö für ihre Mitbürger zu ee 


Ansehen der Geiſtickeit. 


Iſt die Macht, welche die Diener des 
Herrn beſitzen, die Menſchen von der Guͤl⸗ 


tigkeit ihrer Entſcheidungen, von der Bil⸗ 5 
ligkeit ihrer Rechte, und von der Umum- 
ſtoͤßlichkeit ihrer Meinungen durch Gefäng- 


niße, Soldaten und See zu 
eee | 


| Antworten (theologiſche) 
Sie ſind unwiderleglich, und beſtehen 


im e „Schreien, Verketzern, und 
Ver⸗ 


n 


a 
* 
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. Die, gründlichſten ſind, wor⸗ 
inn die weltliche Macht wider diejenigen 
aufgefodert wird, welche die Kuͤhnheit 


haben, nicht alle Lehren der Prieſter für 


Gottes Wort zu halten. Freylich wohl 
giebt es noch Unglaͤubige, die ſich mit ſol-⸗ 
chen Antworten nicht wollen befriedigen 
laſſen, dafuͤr ſind ſie aber auch der Ge⸗ 
fahr ausgeſetzet „ um Ehre und Brod ge⸗ 


c bracht, oder wohl gar zum Lande hinaus⸗ 


gejaget, oder, wenn fie Innlaͤnder find, 


mit 25. Stockſchlaͤgen eines Beſſern be⸗ 
lehret zu werden. 


* 


U 


h 


Die chriſtliche Religion iſt die Stütze 
der Staaten, der Geſellſchaft und der 
Sitten. Derowegen haͤlt die Geiſtlichkeit 
hauptſaͤchlich in den Ländern, wo die hei⸗ 
lige Inquiſition eingefuͤhret iſt, ihre 


Spione, und zwingt die Anberwandten ” 


f 


rende und Dienftleute zum Verrath 1 
A 5 wel⸗ | 
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welches augenſcheinlich die Geſellſchaft 
ſicher, die Sitten ehrbar, und den Um: 
gang unendlich angenehm macht. Die 
nämlichen Vortheile verſchaffen auch die 
politifchen 5 0 


Appellation an den weltlicen 
| Richter. | 


Ein gottloſer und der Kirche 165 
nachtheiliger Gebrauch; in einigen Laͤn⸗ 
dern wurde er auf eine ſchaͤndliche Weiſe 
eingefuͤhrt wo man verwegen genug iſt, 
von den Entſcheidungen der geiſtlichen 
Richter an die weltlichen zu appelliren, 
ungeachtet man weis, daß die geiſtlichen 
Richter unfaͤhig ſind, ihr Amt zu miß⸗ 
brauchen, oder ef ach su ent⸗ 


ſcheiden. 


— 


Arbeit. 


Die Prieſter find nicht auf Erden, 


um wie die Layen zu arbeiten; denn dern 


0 . 


x 
* i 2 * R 
— 11 


0 Fluch, der den Adam traf, erſtreckte ſich 
nur auf dieſe. h Ihre Arbeit iſt geiflig , 
und beſteht blos darinn, andaͤchtig zu 
traͤumen, etwas vom dritten Himmel zu 
erzählen, uͤberirrbiſche Geſichte zu ſehen, 
uͤber Meinungen zu zanken, und fuͤr das 
Wohl derjenigen, die gut bezahlen , zu 
ſingen. Weil dieſe Arbeit, wie man ſieht, 
ſehr nuͤtzlich iſt, ſo fodert es auch die 
9 Billigkeit, dieſe Leute gut zu naͤhren. 
Die Geiſtlichkeit wäre ſchlecht zufrieden, 
wenn man ihre geiſtige Arbeit mit geiſti⸗ 
ger Muͤnze, mit einem: Vergelt es Gott, 
bezahlen wollte, da ſie den Layen einen 
ſo weſentlichen Nutzen verſchaft. 


Arm (weltlicher) 
So nennt man die Landesfuͤrſten und 

Obrigkeiten, denen die Geiſtlichkeit zum 

Beßten aller ihr anvertrauten Seelen als 


eine zaͤrtliche Mutter diejenigen uͤberlie⸗ 


Be‘ die fie ni Feuer und Schwerd 
eines 


12 


eines Beſſern belehren will, weil ſte aus ! 


angebohrner Sanftmuth ſelbſt kein Blue 
vergieſſen Ai | 


Armut. 


unter den Chriſten hat es immer viel 


Arme gegeben. Die Biſchoͤfe ſind arm, 


die Domherren find arm, die Pfarrer fin 
arm, und die Mönche, find fo ganz arm, 
daß ſie ſogar ein Geluͤbde der Armuth ab⸗ 
legen. Es iſt ein bekanntes Sprichwort, 


viele Leute waͤren nicht reich genug, um 


in einem reichen Kloſter das Geluͤbde der 


Armuth ablegen zu koͤnnen. Nur die Layen 


find reich. Damit aber alles ins Gleich⸗ 


gewicht komme, ſo muͤſſen dieſe an die 
Geiſtlichkeit fontel abgeben, daß man end⸗ 
lich auch von e 1 age fie ſeyn 
arm. 


REN 


Die Diener des Herrn ſtuͤtzen fih auf 
das goͤttliche Recht, welches ihnen, wie 


ſie 


— r 
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> fie ſagen, erlaubt, Aufrührer zu feyn. 
Der Landesfürft iſt in ihren Augen ein 
Tyran, ſobald er ſie einſchraͤnken will, 
oder verwegen genug iſt, ſie zu ſtrafen, 
oder, welches das Aergſtt iſt, ſie zur 
Vernunft zu bringen trachtet; dieß ver⸗ 
zeiht ihm die Geiſtlichkeit bis ins vierte 
Geſchlecht nicht; denn ſie hat Gruͤnde im 
Ueberfluſſe, um uns zu uͤberzeugen, daß 
man die Gruͤnde verachten muͤſſe. 

„5 


5 Aufruhren. 


Sind wohlthaͤtige Gaͤhrungen, in 
welche die Geiſtlichkeit die Laͤnder jener 
Fuͤrſten zu bringen weis h die verwegen 
genug find, ihre Hände an das Rauch- 
faß zu legen. Wer zweifelt wohl, daß 
es rechtmaͤſſig ſey, ſich wider einen Lan⸗ 
desfuͤrſten zu empoͤren wenn es der Papſt 
befiehlt, oder wenn es der Prieſterſchaft 
zum Vortheil gereichen kann? In dieſem 
Falle iſt ja der Fehler an dem Fuͤrſten, 
IE je * » 
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der ſich wider den Papſt oder die Geiſt⸗ 


Alochkeit, das heißt: wider Gott ſelbſt auf⸗ 


lehnet. Dieſe Aufruhren gruͤnden ſich auß 

die Lehre des ſanftmuͤthigen Menſchen⸗ 

ſohns: Liebet eure Seinde ; thut denen 

Gutes, die euch haſſen — und bittet für 

5 Birken, welche euch eee Luc. 8 

0 27. 28. 9 
Augen. 

Sind jedem guten Chriſten ſehr une 
nuͤtze Werkzeuge, weil er die Augen ver- 
ſchlieſſen muß, um deſto ſicherer auf dem 
Wege des Heils zu wandeln, oder ſie gar | 
ausreiſſen fol, wenn ihn die Geiſtlichkeit 
aͤrgert. Pu 


Bannfluͤche. 


Sind liebreiche Ermahnungen „ wel: 
cher ſich die Diener eines menſchenlieben⸗ 
den Gottes wider diejenigen bedienen, 
die ihnen misfallen. Dadurch werden 


dieſe dum Beßten ihrer Seelen den ewi⸗ 
gen, 


| — 15 
gen Strafen uͤbergeben, wenn es nicht 
thunlich iſt „ ihre Leiber mit seitlichen 
Strafen zu zuͤchtigen. 


Bannſtralen. 


Sind geiſtliche Strafen, womit Rom 
diejenigen beleget, die ſich ſeinen Forde⸗ 
rungen widerſetzen. Vormals machten ſie, 
daß man auf der Stelle verdorrte, und 
die Fuͤrſten ſtarben davon manchmal wie 
vom Schlage geruͤhret. Heut zu Tage 
ſieht man ſo auffallende Wirkungen die⸗ 
ſer Strafe nicht mehr, welches daher 
koͤmmt, weil der Glaube auf Erden im: 
mer ſeltener wird. | 


Begierlichkeit. 


Dieſes Wort, welches in zaͤrlichen | 
Dhren fehr übel und unehrbar lautet, hat 
ſeinen Urſprung der Theologie zu verdan⸗ 
ken, und bedeutet nichts unanſtändiges. 
Man verſteht darunter bloß den Hang 5 
ben die Menſchen ſeit ihrem Nrfprunge zn 
allem 
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allem demjenigen haben, was fähig iſt, 
ihnen ein Vergnuͤgen zu verſchaffen. 
Begriffe Cangeborne.) - 

Sp nennt man bie Kenntniſſe, wel⸗ 
che uns die Ammen, und Geiſtlichen fo- 
frühzeitig eingefloͤſſet, und fo oft wieder⸗ 
holet haben, daß wir bey zunehmenden 
Alter glauben, ſie ſtets gehabt, oder im 
Mutterleibe ſchon empfangen zu haben. i 
Alle aſcetiſche Begriffe ſind meien 
| a Begriffe. 


Bekehrungen. 


Sind öfters gaͤhe, unvermuthete und 
wunderbare Veränderungen, wodurch eis 
ne alte Buhlſchweſter ihren Anftrich ver: 
laͤßt, eine liebenswuͤrdige Frau zaͤnkiſch, 

und ein Weltmann zu einer Nachteule 
wird. Ein ſterbender Pachter vermacht 
aus Verzweiflung „ weil er ſeinen Raub 
nicht mit ſich nehmen kann, ſeine Guͤter 
der EN jur Beruhigung feines Gewiſ⸗ 0 
We | ſens, 


ſens, feiner Seele, und zum Heil derje⸗ 
nigen, die er beſtohlen hat. Dieſe ha⸗ 
ben ſich alle vollkommen bekehret. 


Beneſtzien. 


Sind Einkuͤnfte, die mit einem geiſt⸗ 
lichen Geſchaͤft verbunden ſind, und im 


Namen Gottes von einem Mitgliede der 


* 


Geiſtlichkeit eingezogen werden. Sobald 
ein Geiſtlicher damit verſehen iſt, beſitzt 
er fie vermoͤge goͤttlichen Rechts, und 
hat folglich nicht Urſache, irgend einem 
Menſchen dafuͤr verbunden zu ſeyn. Es 
iſt jedem Prieſter verboten, mehr als ein 
Beneftzium zu beſitzen, und dieſes Kir! 
chengeſetz wird, wie wir Ener u beral 
auf bas Genaueſte beobachtet. 


ei 0 


Beruf. 


gt e eine innerliche und uns erkennbare 0 
ee des Himmels, die einen Kna⸗ 
rs 2 den 


ben oder ein Mädchen von fünfzehn Jah⸗ 
ren anlocket, ſich einfperren zu laffen , 
damit fie das Vergnuͤgen haben, ihre 
ganze Lebenszeit in langer Weile zuzubrin⸗ 
gen. Dieſer Beruf iſt auch ein heiliges 
Verlangen, Benefizien zu erhalten, wel⸗ 
ches in den Kadeten der Familien 5 die 
kein Vermoͤgen haben, oder in allen je⸗ 
nen, die einen unwiderſtechlichen Hang 
in ſich verſpuͤren, nichts fuͤr die Geſell⸗ 
ſchaft zu thun, zu entſtehen pflegt. 
Bruͤder. 1 

Alle Chriſten ſind Bruͤder, das heißt, 
ſie zanken ſich untereinander wegen der 
Erbſchaft ihres Stifters, deſſen Teſta⸗ 
ment, Dank ſey es den theologiſchen Bruͤ⸗ 


dern, ſehr dunkel geworden iſt. Rara eſt 
eoncordia fratrum, 


Beſeſſene. 

| In vorigen Zeiten nahmen die Teufel ö 
5 effet won den Menſchen. Heut zu AM 
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Tage ſieht man wenig i Beſeſſene mehr, 


i auſſer in kleinen Staͤdten oder Doͤrfern. 


Man muß itzt den Teufel ſogar bezahlen, 
damit er in die Koͤrper faͤhrt, und auch 
alsdann wird man nicht ſelten noch ſehr 
ſchlecht bedient. 


Betrachtung. 


Ein guter Chriſt hat in dieſer Welt 
nichts beſſers zu thun, als unaufhoͤrlich 
in Betrachtungen ſich zu vertiefen, weil 


nichts ſo ſehr das thaͤtige Leben, wozu 
wir erſchaffen ſind, befoͤrdert als die aſce⸗ 
tiſche Hirngeſpinnſte. Dieſe Arbeit vers 


ſchaft ihm eine beſtaͤndige Unterhaltung, 
hauptſaͤchlich wenn er ſich vornimmt, et⸗ 


g was davon begreifen zu wolle. 


Betrachtungen. 


Sind ein ſehr nuͤtzliches Geſchaͤft, das 
allen andern weit vorzuziehen iſt⸗ Man 
Enn 2 ſieht 


ſieht leicht ein, daß nichts verdienſtlicher 
ſeyn kann, als ganze Stunden unver⸗ 
rückt zu ſtaunen. Die Fruͤchte, welche 
die menſchliche Geſellſchaft daraus zieht, 
find: von einem unbeſchreiblichen Werthe, 
weil ſie dem thaͤtigen Leben zum groͤßten 
Nachtheil gereichen. 


Betrug C frommer.) 


Er beſteht in heiligen Verfaͤlſchungen, 
frommen Luͤgen, und andaͤchtigen Erfin⸗ 
dungen, deren ſich die Geiſtlichkeit mit 
vollem Rechte bedient, um die Froͤmmig⸗ 
keit der Layen zu naͤhren, der guten Sa⸗ 
che ein Anſehen zu verſchaffen, und den 
Glaubensgegnern zu ſchaden, wider die, 
wie man weis, alles erlaubt iſt. Die 
Aufklaͤrung ſoll dieſes Syſtem gewaltig 
erſchuͤttert haben. 


| Bettelmoͤnche. 
Sind Moͤnche, die einen Eid abge⸗ 
lege Anis nichts e zu beſitzen, 

| | und 
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und auf Koſten derjenigen zu leben, die 
etwas beſitzen. Man kann nie genug 
ſolcher Leute in einem Staate haben; 


. denn dieſe frommen Bettler ſi nd Freunde 


des Himmels; wenigſtens vermögen fie 


alldort für andere etwas, wenn f. ie gleich 


ſelbſt leer ausgehen. i 


Bevölkerung. 


Iſt den chriſtlichen Nationen ſehr 
ſchaͤdlich, weil man, um vollkommen zu 
feyn , im eheloſen Stand bleiben fol; 
die Eheleute find alſo lauter unvollkom⸗ 
mene Chriſten. Ferner iſt, wie bekannt, 
die Zahl der Auserwaͤhlten ſehr klein, der 
Verworfenen aber unendlich groß; jemehr 
alſo eine Nation Menſchen unker ſich zaͤhlt, 
deſtomehr hat fie Verworfene, ſohin iſt 
die Bevoͤlkerung der Gluͤckſeligkeit eines 
Staats ſehr nachtheilig. | 


3 Bibel 


NY * 
Bibel. 

Ein ſehr heiliges, von dem Geiſte 
Gottes ſelbſt eingegebenes Buch, welches 
alles enthaͤlt, was ein Chriſt wiſſen, und 
ausuͤben ſoll. Hieraus folgt klar, daß 
es die Layen niemals leſen ſollen: das 
Wort Gottes wuͤrde ihnen ungezweifelt 
ſchaden, und derowegen iſt es beſſer, daß 
ſie die Geiſtlichen dieſes Buch ſtatt ihrer 
leſen laſſen. Die Layen ſollen ſich mit 
dem begnuͤgen, was ihre Geiſtlichen für 
gut und tauglich befinden, ihnen daraus 
zu erzaͤhlen. 5 
Biſchofſtab. 

Er hat einige Aehnlichkeit mit dem 
Lituus oder Wahrſagerſtabe bey den Rd: 
mern; die Biſchoͤfe oder infulirten Aebte 
pflegen ihn bey Kirchenceremonien zu tra⸗ 
gen. Manche Biſchoͤfe gebrauchen diefen 
Hirtenſtab, um ihren Heerden zu verfün= 
digen, daß b wahre Schafe ſind, und 

daß 
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daß fie nichts beſſers thun koͤnnen, als 
ſich von ihren Hirten rein ſcheeren zu 
laſſen. 8 


Blut. 


Die Kirche verabſcheut das Blutver— 
gieſſen, Ecelefia non fitit ſanguinem. Da⸗ 
her hat die Geiſtlichkeit ein ſo zaͤrtliches 
Herz, daß ſie in Ohnmacht fallen wuͤrde, 
wenn ſie Blut vergieſſen ſaͤhe, ſie ſelbſt 


alſo kann ſich nie damit abgeben; ſondern 


verordnet nur, gleich den Aerzten, das 
Aderlaſſen, welches von den Landesfür- 
ſten, Magiſtraten und Henkern, als ih⸗ 
ren beſtellten Wundaͤrzten, muß 1 0 ö 
nommen werden. 


Blutſäuger. 


Sind Todte, die zu ihrer Unterhal- 
tung den Lebendigen das Blut ausſaugen. 
Es hat immer Freygeiſter genug gegeben, 
die an dieſer ſo ſehr beurkundeten Ge⸗ 

84 cſcichte 
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ſchichte zweifeln, allein man ſieht daraus, 
daß dieſe Vielwiſſer ſich auch irren koͤn⸗ 
nen. Wenn ſie nur die Augen recht oͤff⸗ 
nen wollten, ſo wuͤrden ſie alle Tage ſe⸗ 


hen, wie todte RNörper die lebendigen 


Layen bey ache Keſegenhe ee 


Derbi 


Iſt eine Sammlung trefflicher kegen⸗ 


den in dem ſchoͤnſten Latein. Die Geiſt⸗ 
lichen, welche Beneſizien beſitzen , und 


auch jene, die darauf warten, ſind ver⸗ 


bunden, alle Tage daraus zu bethen, um 5 


ſich nach den darinn aufgeſtellten Aſceten⸗ 
muſtern zu nuͤtzlichen Buͤrgern zu bilden 7 
bey Strafe ihre Einkuͤnfte zu verlieren. 


| drevie. 


J eine Sonamkıngı b der eeefflichfien 


Geſänge und Wundergeſchichten, die ſehr 
geſchickt ſind, den Nachmittagsſchlaf zu 
befoͤr⸗ 
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befoͤrdern. Ganz wider alles Kirchenrecht 
haben ſich die Landesfuͤrſten die Freyheit 
genommen, einige Stellen darinn wegzu⸗ 
ſtreichen, und bey 50 fl. Strafe zu ver- 
bieten. Dieſe Stellen werden alſo öf⸗ 
fentlich aus Gehorſam nicht mehr vor⸗ 
geleſen; doch fol jeder Geiſtliche für ſich 
noch immer verbunden ſeyn, ſie in Ge⸗ 
heim zu leſen. 


Brod. 


Vor zeiten entſtund in der Kirche ein 
wichtiger Streit, um zu wiſſen, ob man 
geſaͤurtes oder ungeſaͤurtes Brod zur Con⸗ 
ſecration nehmen ſollte. Nachdem dieſe 
große Frage die Welt lange getrennet 
hatte, wurde ſie gluͤcklich entſchieden: 
Ein Theil der Chriſten bedient ſich des ge⸗ 
ſaͤurten, und der andere des ungeſaͤur⸗ 

ten Brods. 


„ Bu- 


B.uͤcher. 

Nur die Choralbuͤcher ſind der Geiſt⸗ 
lichkeit nüglich. Auſſer dieſen kann man den 
Chriſten noch erlauben, die geſchmackvol⸗ 
len Tagzeiten und ſinnreichen CLitaneyen 
zu leſen. Alle andere Bücher find zu nichts 
gut, als daß man ſie verbrennt, oder in 
einige Moͤnchsbibliotheken ſtellt, wo ſie 
gewiß nicht in der Lage ſind, jemand 
Schaden zu thun, es waͤre denn, daß 
die Motten einige Ketzereyen herausſaug⸗ 


ten, womit ſie hernach die Kleider anſte⸗ | 


cken, und fo die Irrthuͤmer verbreiteten. 


e 


Sind mit einem kleinen Siegel ver⸗ 
ſehene Pergamente x die man zu Rom aus⸗ 
fertiget, wenn es darauf ankoͤmmt, Geld 
zu ſammeln, oder eine heilige Gaͤhrung 
in den Laͤndern zu erzeugen, welche noͤ⸗ 


thig haben, in Bewegung geſetzt zu wer- | 


ven. Ohne die A Unigenitus waͤre 
f Frank⸗ 
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Frankreich ſeit mehr als 70 Jahren in 
der unverzeihlichſten Schlafſucht gelegen. 


Bußuͤbungen. 


Sind tauſend kleine Erfindungen, 
welche die Frommen ausgedacht haben, 
um ihren Leib nach und nach zu zerſtoͤ⸗ 
ren, oder ſich das Leben unertraͤglich zu 
machen. Natuͤrlicher Weiſe iſt uns das 
Leben und die Geſundheit nur derowegen 
gegeben worden „ damit wir uns ſelbſt 
langſam hinrichten, welches, wenn es auf 
einmal geſchaͤhe, nicht erlaubt wäre. 


Coͤlibat. 


Eine von der roͤmiſchen Kirche ſehr 
weislich gemachte Verbeſſerung des goͤtt— 
lichen Geſetzes ſich zu vermehren, welches 
Gott ſelbſt in der Bibel gegeben hat. 
Ein guter Chriſt ſollte ſich wohl niemal 
verheurathen; ; die Prieſter haben keiner 

Wei⸗ 
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Weiber noͤthig „ da die Layer Weiber ha⸗ 
ben. Ein verheuratheter Prieſter wuͤrde 
Gefahr laufen, ſeinen Nutzen mit dem 


Nutzen ſeiner Mitbuͤrger zu vereinigen, 


welches gerade wider die mie den 
roͤmiſchen Hofs wäre. 


Cardinal. 


Iſt ein ganz rother Prieſter, der kraft 
eines paͤpſtlichen Breve einen den Koͤni⸗ 
gen gleichen Rang erhaͤlt, und ſich ihrer 
Botmaͤſſigkeit entzieht, nur den einzigen 
Fall ausgenommen, wenn er Gnaden von 
ihnen empfangen ſoll, die er aus bloſſer 
Gefaͤlligkeit anzunehmen guͤtig genug iſt. 
Die Cardinale find roth oder feuerfaͤrbig 
gekleidet, damit ſie das Blut, welches 
man zum Beßten der Kirche vergieſſen 
muß, und die Scheiderhaufen, die man 
zur Unterſtuͤtzung des Glaubens anzuͤnden 
ſoll, niemals aus den Augen laſſen. 


Caſui⸗ 


—— 
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Caſuiſten. 

Sind geiſtliche Algebraiften , welche 
die Thorheiten, die ein guter Chriſt be— 
gehen kann, ohne die Gottheit allzuſehr 
zu beleidigen, berechnen und in Gleichun⸗ 
gen bringen. 


| Cenſuren. 
Sind Beſchimpfungen, womit die The⸗ 
ologen Leute, oder Buͤcher belegen, die 
das Gluͤck nicht haben, ihnen zu gefal⸗ 
len, oder ſich mit ihren unfehlbaren Be: 
griffen sufammen zu reimen. Wir ver⸗ 
muthen nicht, daß man unſer kleines T Ta⸗ 
ſchenbuch mit einer Cenſur belegen koͤnne. 


. r 
. 
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Ceremonien. 


Sind gewiſſe abgemeſſene Bewegun⸗ 
gen des Koͤrpers, welche die Geiſtlichen, 
in der Abſicht Gott zu gefallen, ſehr weis⸗ 

lich vorgeſchrieben haben. Sie ſind von 
ſolcher Wichtigkeit, daß es beſſer wäre, 
N eß 


er — 
es giengen ganze Nazionen durch Feuer 
und Schwerd zu Grunde, als daß man 


nur eine einzige auslieſſe „ ober veraͤnderte. 


Charlatane. 


Sind aufrichtige Freunde des Men⸗ 


ſchengeſchlechts, die nichts als ſein Beß⸗ 


tes ſuchen. Es giebt geweihte und un⸗ 


geweihte, nur die letztern ſind Betruͤger; 
die erſten ſind redliche Leute, die vermoͤge 
eines Privilegiums des lvornehmſten See⸗ 
lenarztes den geiſtlichen Lebensbalſam! ver⸗ 
kaufen. Gewoͤhnlicher Weiſe laſſen fi e ſich 


| angelegen ſeyn, uns recht krank zu mas 
chen, damit fie uns von der Güte ihres 


Hilfsmittels uͤberzeugen koͤnnen. 


Coͤnobiten. 


Sind Moͤnche, die in Gemeinſchaft 
leben, damit ſie deſto beſſer Gelegenheit 

ben einander toll zu machen, um da⸗ 
| er 
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durch den Himmel zu verdienen, wohin 
nur diejenigen kommen, die man auf Er⸗ 
den recht boͤſe macht. 


Datarie. 


So nennt man in Rom eine heilige 

| Kanzley, wo man um Geld Pfründen , 

Losſprechungen, Ablaͤße und die Nachlaſ⸗ 

ſung aller Suͤnden erlangen kann. 
Demuth. 

Iſt eine chriſtliche Tugend, die zur 
Unterwuͤrfigkeit vorbereitet. Sie iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich den Geiſtlichen zutraͤglich, deren 
Einſichten man den ſeinigen vorziehen 
muß. Sie beſteht darinn: ſich ſelbſt zu 
verachten, und die Achtung anderer zu 
fuͤrchten, und zu fliehen. Daraus ſieht 
man, wie geſchickt dieſe Tugend iſt, große 
Maͤnner zu bilden. Die Geiſtlichkeit zeigt 
uͤberall Demuth; ſogar der Papſt ſetzt ſich 
voll Demuth über alle Könige und Kaifer, 
Dis⸗ 
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Diſpenſen. 

Sind Erlaubniſſe, allerley Gebote zu 
uͤbertretten. Gewoͤhnlich kann man ſie 
zu Rom um Geld haben. Kraft dieſer 
Diſpenſen wird rechtmaͤſſig und erlaubt, 
was auſſerdem unerlaubt und widerrecht⸗ 
lich waͤre. Hieraus ſieht man, daß die 
Armen viel mehr Suͤnden als die Reichen 
begehen muͤſſe, und alſo der Reichen er 
Sin das Hime ſey. 


Doctormütze. 


Iſt bey vielen Theologen das Loͤſch⸗ 
horn der gefunden Vernunft. Man be⸗ 
deckt den Kopf eines ſolchen Doktors mit 
einer viereckigten Muͤtze, um ihm dadurch 
anzudeuten, daß ſeine Verrichtung in 
Hinkunft ſeyn werde, die geſunde Ver⸗ 
nunft bey andern zu erſticken, die er 
durch haͤufiges Studiren ſo gluͤcklich ge⸗ 
weſen 1 . 15 fi) ſelbſt 5 erſticken. | 


Dom⸗ 
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Domherren. 


Sind Geiſtliche, die ſich oͤfters mehr 
mit der Küche als mit den Wiffenfchaf- 
ten beſchaͤftigen. Der Staat zieht von 
ihnen einen ſehr großen Nutzen, weil ſie 
zu ſeinem Beſten oft im Schlummer ein 


wunderſchoͤnes Latein ſingen, daß ſie nicht 


verſtehen würden , wenn ſte auch wach 
waͤren. 
Druckerey. 

Iſt eine teufliſche und des Antichriſts 
wuͤrdige Erfindung, ſie ſollte aus jedem 
chriſtlichen Lande verbannet ſeyn. Die 
Frommen haben keiner Buͤcher noͤthig 
der Roſenkranz iſt fuͤr fie genug. Wenn 
man es recht gut machen wollte, ſo muͤßte 
man nichts als das Brevier und den P. 
Kochem drucke. 


Duldung. 


Iſt ein gottloſes, aͤrgerliches und die 
es der Geiſtlichkeit ganz zerſtoͤren⸗ 
C des 


des Syſtem. Nur laue Chriften koͤnnen 
ein Wohlgefallen daran finden, die bes 
haupten, es ſey gut, jedermann uͤber 
Dinge, die er nicht verſteht, fantaſiren 
zu laſſen. Die Geiſtlichkeit kennt ihre 
Vortheile unvergleichlich „ niemals hat fie 
in eine vollkommene Duldung eingewilli⸗ 
get; die Religionspartheyen haben ſich 
überall gehaſſet, verfolget und ausgerot⸗ 
tet; und wir haben Urſache zu hoffen, 
daß dieß bis zu Ende der Welt fortdau⸗ 
ren wird, wenn die Landesfuͤrſten nicht 
Ketzer genug ſind, um ſie in ihren from⸗ 
men Unternehmungen zu ſtoͤren. Die hei- 
lige Inquiſition allein iſt noch duldſam, 
denn ſie dulbet ſogar das Vermoͤgen der 
Deiſten und Atheiſten in ihrem Schage ,' 
wenn nur die Beſitzer davon durch das 
Feuer ſind gereiniget worden. 
Ehe. 

Iſt ein Stand der Unvollkommenheit, 

ungeachtet Chriſtus dieſen Stand zu ei⸗ 
940 2 nem 
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nem Sakramente erhoben hat. Die Ent⸗ 
haltſamkeit iſt im Gegentheil ein Stand 
. der Vollkommenheit, weil ihn bie Geiſt— 
lichkeit empfiehlt. Der einzige Vortheil, 

den ſie aus der Ehe zieht, beſteht in dem, 
daß die Hinderniſſe, die ſie erfunden hat, 
ihr durch die Diſpenſation Geld eintragen. 


f 
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Br, SECEheſcheidung. 


Wird von der Geiſtlichkeit in keinem 
Falle bey den Layen geſtattet. Ungezwei⸗ 
5 felt geſchieht dieß zum Beſten der Ehe— 
lleute, die einander nicht vertragen koͤn⸗ 
| nen; denn fo peinigen fie ſich ihr ganzes 
Kkeben über , welches fie gerades Wegs 

ins Paradies fuͤhrt. Die Eheſcheidung 
iſt nur den Biſchoͤfen und Pfarrern er— 
laubt, denn dieſe allein koͤnnen, wann 
ſie immer wollen, eine arme Pfruͤnde fuͤr 
eine reiche vertauſchen. 


— 


Ehrenſtellen. 


Die Geiſtlichkeit verachtet alle Ehren⸗ 
ſtellen und Wuͤrden dieſer Welt; es wan⸗ 
delt ſie ſo wenig eine Luſt darnach an, 
daß ſie ſogar einen augenſcheinlichen Eckel 
vor allen Titeln, Ordensbaͤndern, Pallaͤ⸗ 
ſten u. d. g. hat; am meiſten beleidiget 
man fie, wenn man ihr große Ehrentitel 
beylegt. f 


Eifer. 


Iſt ein heiliges Fieber, das oft mit 


ſtarken Anfaͤllen und einem gewaltſamen 
Triebe nach dem Gehirne begleitet iſt. 


Die Bethbruͤder und Bethſchweſtern ſind 
dieſer Krankheit, die ſehr gefaͤhrlich und 


anſteckend iſt, am meiſten unterworfen. 
Seit achtzehn Jahrhunderten haben ſich 
die Chriſten der Vortheile nicht wenig zu 


erfreuen, die ſie aus dieſer heilſamen 
Kriſis ziehen, und die ungezweifelt, wenn 
die ee nicht dagegen arbeiter 

ten, 


ten, bis in Ewigkeit fortdauren wuͤrden. 
Der Eifer deines Sauſes hat mich ver⸗ 
zehret, das heißt eigentlich: Ich habe 
jedermann um Gottes Willen verfolget, 
und fo viel an mir war, zu feinem Bes 


ſten zu Grunde gerichtet, der nicht meiner 


Meinung war. 
Eigenliebe. 

Ein trauriger Zuſtand, der die Urſa⸗ 
che iſt, daß die verderbten Menſchen ſo 
thoͤricht find, ſich ſelbſt zu lieben , für 
ihre Erhaltung zu ſorgen, und ihr Wohl⸗ 


ſeyn zu wuͤnſchen. Ohne dieſes Verderb⸗ 
niß wuͤrden wir den Vortheil gehabt ha— 


ben „ uns ſelbſt zu verabſcheuen, das Ders 
gnuͤgen zu haſſen, und auf unſre eigene 
Erhaltung gar nicht zu denken. 


Eingriffe ( widerrechtliche . 


Die Freygeiſter behaupten, daß die 


5 . oͤfters Rechte ausgeuͤbet habe, 
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die ihr nicht zuſtanden. Wenn dieſe Leute 


glaͤubig waͤren, ſo wuͤrden ſie einſehen, 


daß die Kirche nie etwas ungerechter Weiſe 
an 'ſich bringen kann, weil fie die Rechte 
des Himmels ausuͤbt, die unbegraͤnzt ſind. 
Die Landesfuͤrſten allein handeln wider- 
rechtlich, wenn ſie die Geiſtlichkeit an 


der Ausuͤbung ihrer vermeinten Rechte 


hindern. 
Einſamkeit. 


Sie iſt dem frommen EChriſten, der 


ſich in den Pflichten eines guten Buͤrgers 


üben. will, ſehr zutraͤglich. Dadurch wird 
er muͤrriſch, unvertraͤglich, und, wenn 
er recht eifrig iſt, auch wahnſinnig. Die 
menſchliche Geſellſchaft, dieſe boͤſe Welt, 


fuͤhrt uns nur ins Verderben. Wer in 


jener Welt gluͤcklich ſeyn will, muß in 
dieſer ſich und andern zur Laſt ſeyn. 


9 
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Einſiedler. 


Sehr fromme und von jedermann bil⸗ 


lig geachtete Leute „die „ um zur Vollkom⸗ 


menheit zu gelangen , ſich der Geſellſchaft 


aller andern Menſchen entzogen haben, 


aus Furcht, ſie moͤchten ſo ungluͤcklich 


ſeyn, ihnen nuͤtzlich werden zu koͤnnen. 


Eintracht. 


Sie herrſcht allezeit unter den Chri— 


ſten, und hauptſaͤchlich unter den Theo— 
logen. Die unwandelbare Eintracht, wel- 
che unter dieſen Gelehrten beſteht, iſt ein 
ununterbrochenes Wunder, das den menſch⸗ 
lichen Verſtand in Erſtaunen und Verwir⸗ 
rung ſetzt. 


Endurſachen. 


Weil die Theologen Vertraute der 


Gottheit find, fo wiſſen fie die geheim- 


Den Bewegungsgruͤnde aller ihrer Hands 
C 4 lun⸗ 
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lungen, und finden, daß Peſt, Hunger, 
Krieg und theologiſche Streitigkeiten zum 


Beſten des menſchlichen Geſchlechts ſeyn. b 


Soviel iſt wenigſtens gewiß, daß alles, 


was in der Welt geſchieht, der Geiſt⸗ 


lichkeit Vortheil verſchaft daraus kann 
ſie billig ſchlieſſen, daß Gott bep allem, 


was er hiernieden thut, nur ſte zum End⸗ ? 


zweck habe. 
Enthaltungen. 


Sind von der Geiſtlich keft vorgeſchrie⸗ 
bene ſehr heilige Uebungen; ſie beſtehen 


darinn, daß man die Wohlthaten der 


Vorſehung nicht genieſſet, da ſie natuͤr⸗ 


licher Weiſe alle dieſe guten Dinge nur 
derowegen erſchaffen hat, damit ihre ge⸗ 


liebten Geſchoͤpfe keinen Gebrauch davon 
machen ſollen. Hieraus ſieht man, daß 
die Geiſtlichkeit durch Vorſchreibung die⸗ 
fer Enthaltungen die allzugroße Güte 
Gottes ſehr weislich einſchraͤnkt. 


Ent⸗ 
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4 
Entzuͤckungen. 


Sind heilige Ohnmachten, waͤhrend 
welchen die frommen Moͤnche und Non⸗ 
nen das Gluͤck haben zu träumen, und 


Geſpenſter zu ſehen. Gemeiniglich ſind 


nur jene Perſonen dieſen Ohnmachten un⸗ 


terworfen, die im Kopfe nicht mehr ganz 


richtig, oder liſtige Betruͤger find. 


Erſcheinungen. 


Sind wunberbare Geſichte „welche 
diejenigen zu haben ſo gluͤcklich find, de⸗ 
ren Gehirn in Unordnung geraͤth, die 
von der Hypochondrie geplaget werden, 


und an ſchlechter Verdauung leiden, oder 
die unverſchaͤmt luͤgen. 


Erſtattungen. 


Man iſt verbunden, das Uebel wie— 


der gut zu machen, welches man began— 
gen hat. Das beßte Mittel dazu iſt file 


es reiche 


* 
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reiche Leute, der Geiſtlichkeit koſtbare Ger | 
ſchenke zu machen, ſie an praͤchtigen Ta⸗ 
feln zu bewirthen, und zum Erben des 1 
geſtohlenen Gutes einzuſetzen. Die Ar⸗ 
men muͤſſen aus Mangel dieſer Verdienſte 
ſtrenge Buße thun. Qui non habe in 4 
Ere, Ir in pelle. 


Erzbiſchöͤfe. 


Ein in dem erſten Jahrhundert unbe⸗ 
kannter Titel, den hernachmals die De— 
muth der geiſtlichen Hirten erfunden hat. 
Nachdem ſie den Layen auf den Ruͤcken | 
geſtiegen waren, verfuchten fie es, ein⸗ 
ander nach und nach ſelbſt auf den Ruͤcken 
zu ſteigen, um deſto beſſer zu ſehen, was 
in dem Schafſtall Chriffi vorgeht. 


Erziehung (chriſtliche). 


Sie beſteht in vielen chriſtlichen Haͤu⸗ 
ſern darinn, daß die Kinder von einem 
unwiſ⸗ 
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unwiſſenden Catecheten gelehret werden, 


unvernuͤnftig zu reden; alles zu glauben, 
was man ihnen ſagt, und alle diejenige 


zu haſſen, die das nicht glauben, was ſie 


glauben. Alles dieſes aber geſchieht nur 
aus der ruͤhmlichen Abſicht, dem Staate 
vernuͤnftige, rechtſchaffene und verträglis 
che Buͤrger zu bilden, hauptſaͤchlich aber, 


1 um der Geiſtlichkeit demuͤthige Diener zu 


verſchaffen. Nun will es mit dieſer Er⸗ 


ziehung nicht mehr recht fort, aber da⸗ 
fur ſchimpft man auch wacker wider das 


Aufklaͤrer Geſinde. 


Exorcismus. 


Iſt eine, den Dienern der Kirche al⸗ 
lein eigene, rechtmaͤſſige Gewalt uͤber die 
Teufel. Durch Weihwaſfſer, Worte und 


Ceremonien zwingt man den boͤſen Geiſt, 


die Korper zu verlaſſen, worinn er nieß 
mals war, oder die er um Held beze o⸗ 
gen e MA | 


Ar 


Faſten. 


Iſt die Enthaltung vom Effen, und 
ein ſehr verdienſtliches Werk; denn die 
Nahrung gab uns der Himmel nur dero⸗ 

wegen, damit wir ſo wenig als moͤglich 
davon genieſſen ſollen. Wer nicht ſelbſt 
faſten kann, thut wohl, ſeine Leute fuͤr 
ſich faſten zu laſſen. Einer von den gros- 
ßen Vortheilen des Faſtens iſt, dasjenige 
zu ſehen, was uns die Aſceten zeigen 
wollen; wann der Magen leer iſt, fa 
ſpuckt es im Kopfe. 1 


Feſttage. 


Sind gewoͤhnlich zu einem frommen 
Muͤſſiggange beſtimmt, welcher der An⸗ 
dacht allemal guͤnſtig iſt. An einem ſol⸗ 
chen Tag kann ſich kein Handwerker ohne 
Verbrechen Geld durch feinen Fleiß er⸗ 

werben, aber verſchmauſen oder vertrin⸗ 
ken darf er das erworbene. Am beßten 


thut 


tgthut man, den ganzen Feſttag über Maul⸗ 


affen feil zu bieten ). 


Feuer. 
Oft war die chriſtliche Religion eine 


1 | Religion voll Feuer. Die guten Chriſten 


mußten unaufhoͤrlich von der Liebe zur 
Geiſtlichkeit brennen; die Geiſtlichen muß⸗ 


ten vom Verfolgungseifer brennen; die 
Fuͤrſten und Obrigkeiten mußten Ketzer 
oder Unglaubige verbrennen, und die Hen- 
1 ker mußten unaufhoͤrlich Bücher. verbren- 
nen. Dieſes Feuer ſoll gleichwohl noch 


unter der Aſche glimmen. 


„Fleiſch. 
Das Fleiſch iſt allemal dem Geiſte ent⸗ 
gegengeſetzt. Man muß es peinigen, ſa⸗ 
N | u gen 


) Diefen Ausdruck werden bieienigen am 
richtigſten zu erklaͤren wiſſen, die an ſol⸗ 
chen Tagen auf den gangbareſten Plaͤ⸗ 
tzen mit offnem Munde die Vorbeygehen⸗ 

den anſtaunen. 
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gen die Theologen „das iſt ein unfehl⸗ 
bares Mittel den Geiſt aufzumuntern. 
Das Werk des Fleiſches iſt, wie ich ſicher 
vermuthen kann, meinen Leſern nicht uns 
bekannt; und der Stachel des Fleiſches — 
iſt — der Stachel des Fleiſches. 7 20 


Fleiſchlich. 


Fleiſchlich ſind jene Menſchen, die nicht 
Geiſt genug beſitzen, den Vortheil der geiſt⸗ 
lichen Guͤter einzuſehen, dererwegen man 
ihnen raͤtht, dem zeitlichen Gluͤcke zu ent⸗ 
ſagen. Uiberhaupt haͤlt man diejenigen 
fuͤr ganz fleiſchliche Menſchen „ die fo un⸗ 
gluͤcklich ſind, aus Fleiſch und Blut zus 
ſammengeſetzt zu ſeyn, und 1 Ver⸗ 
Zunft zu haben. e 

Fragen (theologiſche.) 

Sind allemal lehrreich und erbauungs⸗ 
voll. 3. B. Ob Adam einen Nabel gehabt 
habe ? Ob der Apfel, den er gegeſſen, 


{ ein Borſtorfer, oder Renette geweſen ſey? 
Ob man glauben muͤſſe, daß der Hund 
0 des Tobias mit dem Schwanze gewedelt 


a habe? Ob die Bulle Unigenitus eine Glau- 


ö bensregel ſey? 2 Ob der Sohn Gottes die 
Geſtalt eines jeden, auch unvernuͤnftigen 
Geſchoͤpfes haͤtte annehmen koͤnnen? Ob 


Chriſtus bey ſeiner Geburt ſich ſo klein 


der Jungfrauſchaft Mariens habe zur Welt 


kommen koͤnnen ? ꝛc. ꝛc. ic. Unter die 


be habe, daß er ohne Verletzung 
j theologiſchen Fragen kann man noch mit 
1 
0 


gutem Grunde die peinlichen Fragen der 


1 
4 
. 
5 


g zu zwingen, ihre Meinung, die ſie fuͤr 


| unumſtoͤßlich wahr halten, zu verlaͤug⸗ 


nen, und ſie vom Gegentheil auf eine 


menſchenfreundliche Art ae zu uͤber⸗ 


zeigen. 


* 
2 


8 
heiligen Inquiſition zählen „ welche wis, 
der die Ketzer erfunden wurden, um fie 


— 
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Freyheit zu denken. W 


Sie muß auf das Strengſte unterdrů⸗ 
cke werden. Niemand iſt der Geiſtlichkeit 
gefährlicher als die ſogenannten Freyden⸗ 
ker; denn da die Geiſtlichen beſoldet wer⸗ 
den, fuͤr uns zu denken, ſo iſt es das 
groͤßte Verbrechen ſelbſt zu denken. Auch | 
iſt es unmöglich, Sitten zu haben, wenn 
man ſelbſt denkt. | 


Furcht. 


Iſt der Grund aller menschlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften; denn man ſchließt niemal 
vernuͤnftiger, als wenn man ſich fuͤrch⸗ 
tet. Die Furchtſamen werden von der 
Geiſtlichkeit ſehr geſchaͤtzet, und ſie giebt 
ſich alle Mühe, die Layen immer in Fur cht 
zu erhalten; denn man man ſoll ihr pro⸗ 
phezeyt haben, ſie wuͤrde, wenn die Layen 
einmal Muth faſſen ſollten, nuit er 
den e verlieren. 

er Gedan⸗ 
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Gedanken. 


Wenn ſie gut ſeyn ſollen, muͤſſen ſie 
von den Theologen geleitet werden. Wer 
nicht wie ſie denkt, hat in der andern 


Welt nichts Gutes zn hoffen, indem 
ſie das ausſchlieſſende Recht haben, fuͤr 


andere zu denken. Derowegen muß ein 
Seelenbeſchauer ſich eifrig angelegen ſeyn 


| laſſen, das Gewiſſen der Layen zu durch⸗ 


wuͤhlen, aus Furcht, ihr Kopf möchte 
mit verbothenen Gedanken einen Schleich⸗ 
handel treiben. 


Geduld. 
Eine moraliſche und chriſtliche Tu⸗ 
gend, die darinn beſteht, jene Uibel, die 
man nicht verhindern kann, oder darf, 


mit Gelaſſenheit zu übertragen. Eine 


vorzuͤgliche Pflicht der Geiſtlichkeit iſt es, 
die Landesfuͤrſten in der Geduld zu uͤben, 
weil ſie gemeiniglich dem Eigenſinne und 
der Ungeduld ſehr unterworfen ſeyn fole 
D len. 
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len. Wir wiſſen aus der Erfahrung, 


daß ihr dieſes Unternehmen treflich ge— 


lungen habe, und daß die am heftigſten 


wider ſie eifernden Fuͤrſten ſich von ihnen 


wieder mit aller Gelaſſenheit bey derNaſe 


„ lieſſen. 


Gehirn. 


; i 4 
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Um ein der Geiſtlichkeit ganz gefälliz. % 


ger Chriſt zu ſeyn, iſt es hoͤchſt noͤthig, 


keines, oder ein ſehr ſchwaches Gehirn 
zu haben. Man kann durch Hilfe eines 
Gewiſſensraths, eines Lehrers oder eines 


Kloſters ſeinen Kindern dieſen wichtigen 
Vortheil verſchaffen. 


Gehorſam. 


| Es iſt beſſer, Gott als den Menſchen 
gehorchen, ſagt die h. Schrift. Die Geiſt⸗ 


lichkeit hat es nicht ſelten fo ausgerech⸗ 


net, als ob man unter Gott ſeine Die⸗ 
ner verſtehen ſoll. Dadurch bewies ſie, 


daß 


een li 


nur in foferne gehorchen muͤſſe, als der Wille 


daß ein guter Chriſt ſeinem Landesfuͤrſten 
des Fuͤrſten von den Geiſtlichen gutgeheiſ— 
ſen wird. Dieſe Auslegung ſoll der oͤf⸗ 
fentlichen Ruhe ungemein zuträglich ge⸗ 
weſen ſeyn. | 


. RN Geißel. 


fe ein von Schnuͤren oder Dratt ver⸗ 
es Zuchtwerkzeug; 5. wenn man da⸗ 
mit den Leib beruͤhrt, befindet ſich die 
Seele lea wohl. 


Geißelungen, 


Sind fromme und Heilfame Zuͤchti⸗ 
zungen vollkommener Chriſten, um ihr 


Fleiſch zu peinigen, ihren Geiſt aufzu- 
ſtaͤupen, und ihre Suͤnden durch gewalt⸗ 
ſame Aderlaͤße abzubuͤſſen. Wenn man 
bey Gelegenheit ſeinem Nachbar einen 


Streich mit der Peitſche anhaͤngen kann, 
ſo it das Verdienst doppelt. 
- D 2 Geiſt. 
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Geiſt. 


Jedermann weis, was ein Geiſt iſt, 
naͤmlich: keine Materie. So oft man al⸗ 
ſo nicht weis, wie eine Urſache wirkt, 
darf man nur ſagen, dieſe Urfache ſey ein 
Geiſt, damit iſt alles klar unb deutlich, 
was geſchieht, und man erſpart dabey 
das laͤſtige Studium der Natur. 5 75 

5 9 0% 


Geiſtesarmuth. 


In der Sprache der ungezogenen Welt⸗ 
finder find die Armen am Geiſte Schwach- 
koͤpfe, aber in der Sprache der Theolo⸗ 
gen ſind ſie verſtaͤndige Leute, die hier 
gefliſſentlich Schwachkoͤpfe ſeyn wollen, 
um dereinſt im Paradieſe zu glaͤnzen. De⸗ 
rowegen liebt die Geiſtlichkeit auch dieſe 
Schwachkoͤpfe ſo ſehr, daß ſie ſich ganz 
mit den zeitlichen Gütern dieſer Leute abe 
giebt, um ihnen jedes Hinderniß ihres 
Heils aus dem Weg zu raͤumen. 


Geiz. er 


ee 
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Geiz. 


Eine Todſuͤnde bey den Layen, die 
ſich allemal großmuͤthig gegen die Geiſt⸗ 
lichkeit bezeigen muͤſſen; dieſe hingegen 


darf und kann nicht großmuͤthig ſeyn, 


weil ihre Guͤter Gott zugehoͤren, die ſie 
kein Recht hat, an die Layen, die leicht 
dadurch verderbt werden koͤnnten, zu ver⸗ 
ſchwenden. 


Geld. 


Iſt eine Quelle der Laſter bey den 
Layen; die Geiſtlichkeit muß alle ihre 
Kraͤfte anwenden, um die Glaͤubigen von 
dieſer Laſt zu befreyen, damit fie um ſo 


leichter den Weg des Heils wandeln. Chri⸗ 


5 ſtus wollte nicht, daß ſeine Apoſtel Geld | 


annehmen follten: allein man hat nach 
der Zeit fuͤr gut befunden, davon abzu⸗ 
gehen. Heut zu Tage heißt es: Wo kein 
Geld iſt, bleiben die Geiſtlichen weg. Dieß 


. geſchieht alles, um zu erfuͤllen, was da 


D 3 geſchrie⸗ 


| | J 
gefchrieben fteht : Der Prieſter fol das 
Geld Nee eb. 27, 18. 


3 


Senger r evangelifche. Er 


Iſt eine geſchickten Miffionarien an⸗ 
gebohrne Eigenſchaft, und beſteht darinn, 
daß man den Glauben mit Härte, Dro- 
hungen, Strafen und Regimentern fort- 
pflanzet, ganz allein aus der Urfache 9 
um die Irrenden durch Sanftmuth zu dem 
Chriſtenthum zu locken, dadurch die Lehre 
des Heilandes liebenswuͤrbig zu machen, 

und ſeinem Beyſpiele zu folgen. Die Hu⸗ 
gonoten in Frankreich hatten Dragoner 
zu Miffionarien , und man kkann deren 
evangeliſche Gelindigkeit noch bis auf den 
heutigen Tag nicht genug anruͤhmen. 


Geſchenke. 


Sind Gaben, welche die Geiſtlichkeit 
auß bloßer Mut von den ungeweihten 


0 
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Haͤnden der Layen großmuͤthig annimmt. 


i Sie hat große Aehnlichkeit mit dem Al- 


dobrandin, der viel von Geſchenken hielt, 
nicht um ſelbſt dergleichen zu machen, 
ſondern weil er ſie gern annahme Alles, 
was man Gott giebt, gehoͤrt der Geiſt⸗ 


lichkeit. Dabunt Domino, * erit 9 
Adotis. Num. 5, 8. | | 


Geſchenke ( freywilige . 


Vermöge goͤttlichen Rechts iſt, wie 
alle grundgelehrte Theologen behaupten, 


bdie Geiſtlichkeit dem Staate nichts ſchul⸗ 


dig. Wenn ſie einige Steuern giebt, ſo 
iſt es bloße Gefaͤlligkeit; ſie lebt nur im 


Staate, um beſchuͤtzet, geachtet und ber 
zahlt zu werden. Der Staat hat Ehre 


und Vortheil genug davon, wenn ſie ihn 


ihrer Gegenwart wuͤrdiget, lateiniſch fuͤr 


ihn bethet, ihn durch ihre theologiſche 
Streitigkeiten oͤfters in Verwirrung ſetzt, 


ihn mit ihrem Lichte erleuchtet, und ihn 


der Buͤrde feiner 9 teichthuͤmer entlaſtet. 
D 4 k ⸗ 


01 Geſpenſter. 


Die ſtarken Geiſter wollen nicht daran 
glauben, aber ein guter Chriſt darf ſie 
nicht laͤugnen. Die Geiſtlichkeit hat alle 
Urſache, fuͤr das Daſeyn der Geſpenſter 
zu eifern: denn dieſe ſetzen das Volk in 
Furcht, und ein furchtſamer Menſch iſt 
das lenkſamſte und glaͤubigſte Geſchoͤpf 
auf Gottes Erdboden. 


Getreu. 


Sind jene Chriſten, die der Geiſtlich⸗ 
keit ganz ergeben ſind. Den Landesfuͤr⸗ 


ſten aber darf man, wie bekannt, nur 1 


alsdann getreu ſeyn, wenn fie felbft der 
Geiſtlichkeit getreu ſind, das iſt, wenn 
ſie ihre Befehle demuͤthig vollziehen. Den 
Beweis davon giebt die Schriftſtelle: Je⸗ 
derman ſey der Obrigkeit unterthänig. 


| 57 
Gewalt. 


Iſt eine zur Unterſtuͤtzung des wah⸗ 
ren Glaubens, und zum Gedeihen der Re⸗ 
ligion hoͤchſt nothwendige Tugend. Sie 


beſteht bey der Geiſtlichkeit darin , daß 


fie durch alle Arten von Mitteln diejeni⸗ 


gen, welche eigenſinnig auf einer andern 
Meinung beharren, zwingt, wie ſie zu 


denken. Bey den Layen aber beſteht fie 


in dem j daß fie mit Eifer den Eingebun⸗ 
gen der gefunden Vernunft widerſtehen, 
und mit Standhaftigkeit das Joch der 
Prieſter des Herrn tragen. 


Gewiſſen. 


Iſt das urtheil, welches wir über 
unſre Handlungen in uns ſelbſt herum: 


tragen. Bey den Prophanen wird es 


durch die Vernunft geleitet; bey den aͤch⸗ 
ten Chriſten aber durch den Eifer und 
die Unterwuͤrfigkeit, die man den Geiſt⸗ 


lichen ſchuldig iſt, beſtimmet. So ges 


1 ſchieht 


3⁸ 


ſchieht es mehrmalen, daß ein ſolches 
Gewiſſen die Andaͤchtler verpflichtet, bos⸗ 
haft zu ſeyn, und die menſchliche Geſel 79 
oa in . z beingen. f 
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Senden ängfiüketen 


Sind heilſame Beunruhigütgen des 
Geiſtes, welche die Gewiſſensraͤthe der 
Bethbruͤder und Bethſchweſtern in ihren 
großen Seelen zu erwecken trachten, um 
das Bergnügen zu haben, die Ruhe auf 
deren Koſten wieder herzuſtellen. Bey 
Hondlungen, welche der Geſellſchaft fhäd- 
lich ſind, iſt es eben nicht noͤthig, ſehr 
gewiſſensaͤngſtig zu ſeyn, indem derglei⸗ 
chen Handlungen ben frommen Seelen wer 
nig am Herzen liegen | 1 9 


Genifensratd. 

5 art 1 

| Iſt ein n en: Fo 1 zum 

We macht, sachen und andaͤchtigen 
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4 Weibern an die Hand zu gehen, ihr klei⸗ 
nes Gewiſſen in Ordnung zu bringen, 
ihre kleinen Zweifel aufzuloͤſen, ihre klei⸗ 


nen Gewiſſensaͤngſtigkeiten zu ſtillen, ihre 
kleinen Sünden abzuwiegen, um fie in 
den Stand zu ſetzen, eine gute kleine 


Beicht abzulegen: oft geſchieht es auch, 
daß er, ſtatt alles in Ordnung zu brin⸗ 
N gen, ihr ganzes Hausweſen in Verwir⸗ 
rung ſetzt. une 


Gewißheit. 


Von Seite der Religion beſteht ſie in 


der Augenſcheinlichkeit , daß kein Geſalb⸗ 
ter des Herrn weder ſich ſelbſt, noch die 0 
KLayen jemals betruͤgen kann. Daraus 
ſieht man, daß die theologiſche Gewiß⸗ 
heit viel beſſer als phyſiſche gegruͤndet 
iſt, weil diefe nur unſre Sinne zu Buͤr⸗ 
gen hat, die ſehr leicht betrogen werden } 
koͤnnen. 5 


Glo- 
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 Oloden. 


Sind ee oder eönende Ju⸗ 


ſtrumente, die beſtimmt wurden, die Ber 


bendigen zu betaͤuben, und die Todten 


zur guten Bezahlung einzuladen. Die 4 


Glocken find gute Chriſten, weil ſie ges 
tauft werden; es iſt auch zu vermuthen, 
daß ſie immer noch die durch die Tauf 
erlangte Unſchuld erhalten haben; ein Vor⸗ 


theil, der den meiſten Chriſten mangelt. . 


Gott. 


| Dieſes Wort heißt manchmal ſoviel 


als Prieſter; in dieſem Verſtande iſt alſo 
oͤfters das Wort Gottes eigentlich das 
Wort der Prieſter, die Ehre Gottes der 
Stolz der Prieſter, der Wille Gottes der . 
Wille der Prieſter: Gott beleidigen heißt 
alſo nicht ſelten, die Prieſter beleidigen. 
Wenn man nun ſagt, Gott ſey zornig 5 
ſo muß man in dieſem Falle darunter ver⸗ 
ſtehen „ duß die Prieſter bey uͤbler Laune 


ſind. 


ii And. So wäre freylich die Theologie die 


10 


ö 


deutlichſte aus allen Wiſſenſchaften; und 
ſo gaͤbe es auch keine wahre Atheiſten, 


weil man, ohne bloͤdſinnig zu ſeyn, das 
Daſeyn der Geiſtlichkeit nicht laͤugnen 
kann, indem ſie es uns auf alle moͤgliche 
Art nachdruͤcklich fühlen laſſen. 


Gottesdienſt. 
Bey den meiſten Chriſten beſteht er in 
einer Menge aufeinander folgender Cere- 


monien, oder Bewegungen des Koͤrpers 
und der Lippen, die alle unumgänglich 
nothwendig find , um ſelig zu werden. 


Es iſt eines der groͤßten Verbrechen, 
wenn man dieſes von der Geiſtlichkeit 
ausgedachte Ceremoniel vernachlaͤſſiget, 
und die Komplimente unterlaͤßt, die ih⸗ 
rer Eitelkeit ſchmeicheln. Das wahre Ce— 
remoniel koͤnnen nur diejenigen vorſchrei⸗ 
ben, die das Recht haben, jeden verbren— 


nen zu laſſen „ der ſich nicht nach 3 


= 
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richten will. 0 
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Gotteskaſten. 


Iſt die Kaſſe der Geiſtlichkeit. Darinn 


werden, wie man weis, die Schaͤtze und 


Koſtbarkeiten der ganzen chriſtlichen Ge⸗ 
meinde aufbehalten. Die Landesfuͤrſten, 
die oft ganz nahe dabey ſind, wuͤrden, 


wenn ſie keinen Glauben haͤtten, der ſie 


zurück hielte, manchmal ſtark verſuchet 


werden , darein zu greifen. Indeſſen 


koͤnnten ſie, wenn ſie ſich zu helfen wuͤß⸗ 
ten, dieſes Abentheuer ohne Gefahr be- 
ſtehen. Gott ſoll, wie man ſagt, nicht 


ungeneigt ſeyn, dieſe Schaͤtze zu einem 


beſſern Gebrauche verwenden zu ſehen. 
Haͤrtigkeit. 


Man wirft nicht wenigen Geiſtlichen 
gewoͤhnlicher Weiſe eine gewiße Haͤrtig⸗ 
keit vor; vermuthlich weil man nicht weis, 
daß fie eine Wirkung der erhabneſten Zu: 


gend 15 Ein ef Geiſtlicher muß voll⸗ 


kom⸗ 


.. 


6 
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kommen unempfindlich ſeyn. Leider find 


1 


noch viele zu menſchlich, weil ihnen die 


Faͤhigkeit mangelt, ein eiſernes Haupt 
mit einem aͤhernen Herzen zu verbinden. 
Wenn wir uns gut befinden, muß uns 
die ganze Welt gleichguͤltig ſeyn. Bey 


den Todtenbettern ſteht man hauptſaͤch⸗ 


lich dieſen geiſtlichen Stoictsmus glaͤnzen. 


Handelſchaft. 


Sie iſt den Geiſtlichen verboten; in⸗ 


ö deſſen konnten ſie doch einen kleinen Ge⸗ 
winn von 100 pro Cento aus den felte- 
nen Waaren ziehen, die ſie aus der neuen 
j Welt brachten. Dieß heißt ſein Geld gut 
f anlegen. Chriſtus verjagte die Handels⸗ 
leute aus dem Tempel, aber die waren 
i vermuthlich nur Layengeſinde; es wird 
alſo bloß der Geiſtlichkeit erlaub? geweſen 
ſeyn, aus dem Haufe des Herrn einen 
Krammladen zu machen. 


Haß. 


Haß. 

Eine lobenswuͤrdige und jedem eifri⸗ 
gen Chriſten nothwendige Empfindung, 
wenn es die Theologen für noͤthig finden, 
einen Haß wegen der Sache Gottes zu 
erwecken: ſo nennen ſie ihren eigenen 
Vortheil. Ein Andaͤchtiger kann alſo auf 
ihr Wort im Gewiſſen denjenigen haſſen . 
der feinem Beichtvater mißfaͤllt. Die Ber 
weiſe davon werden aus der chriſtlichen 
Liebe Penn 


Dausbeichtpater. 


Sf oft ein frommer Mann mit einem 


krummen Hals, und gewöhnlicher Weiſe 
fehr genaͤſchig. Sein Geſchaͤft beſteht 
darinn, ſich in Familienſachen zu miſchen, 
Zweifel zu erregen, die Eheleute unter⸗ 
einander zu hetzen, die Kinder und Dienſt⸗ 
leute zu plagen, und das Gehirn der An- 
daͤchti gen zu verruͤcken, um ſie deſto ſiche⸗ 
rer Sul dem Wege des Heils zu ſuͤhren. 


BR Hei: 
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Heiligſprechung. 
Ein feyerliches Ceremoniel wodurch 
der roͤmiſche Biſchof oͤffentlich bekannt 
macht, daß ein Menſch im Paradieſe ſey, 


der vor hundert Jahren Wunder gewirket 
haben ſoll; ; daß man ihm zu Ehren Ker— 
zen brennen, und den Moͤnchen, ſeinen 
Mitbruͤdern, prächtige Tafeln geben dürfe. 

Diejenigen, denen der Ruhm dieſes Hei- 

ligen zu Herzen geht, be alles. 


Henker. 


War vor Zeiten der beßte Chriſt im 
Staate, und der rechtglaͤubigſte Buͤrger. 
Er war ein Freund der Geiſtlichkeit, der 
eifrigſte Vertheidiger des Glaubens, der 


fſtccherſte Ausrotter der Ketzereyen, und 


ſchafte den Prieſtern, folglich der Sache 


0 Gottes, den groͤßten Nutzen. Man ſagt, 


1 
* 


T 
n rn g 


es gaͤbe noch manche Geiſtliche, die jene 
chriſtliche Zeiten zuruͤck wuͤnſchen, und 
ae enn br 


„ Hen⸗ 


Henker keine geiſtlichen Geſchaͤfte mehr 
zu verrichten hat. Nn ni 


Herr köfuöt. 


| Der Stolz oder die Herrſchſucht find 
den Dienern der Kirche gluͤcklicher Weiſe 
unbekannte Leidenſchaften; ihr Reich iſt 
nicht von der Welt „ es iſt ganz geiſtig. 
Indem ſie ſich begnuͤgen, uͤber den Geiſt | 

zu herrſchen, fo haben ſie nicht zu fuͤrch⸗ 

ten, daß ſich der Körper, die bloße Gei- | 

ſteshuͤlle, ihrem heiligen Willen jemals 
| widerſetzen werde. 


— * 


Dochmuth. 7570 i . g i 
If eine hohe Weng die iR 1 58 
uns ſelbſt hegen. Die Diener der Kirche 
ſind dieſer Schwachheit nicht unterwor⸗ 
fen. Die Paͤpſte, welche die Koͤnige oft 
wie Schulknaben behandelten, waren de⸗ 
f eee doch wet bochmüthig, denn fe 
er, mann 


* 
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e ſich die Diener aller Diener. Dieß 
iſt Beweis genug, daß die Geiſtlichen kei⸗ 
nen Hochmuth beſitzen, oder daß ſie es 
nur bey guter e wagen, ihn zu 
zeigen. | | 
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Horniſſe. 


Sind bösartige Inſecten, die den Bie⸗ 
nen ihren Honig rauben, und in dem 
orb, wo dieſe arbeiten, alles in Ber: 
wirrung ſetzen. Die Kapuzenartigen ſol⸗ 
len „wie man ſagt, die gefaͤhrlichſten ſeyn. 


5 
6 


0 | Janſeniſten. 


Werden fiir unächte Katholiken ge⸗ 
. die dem heiligen V Vater zum Trotz 
mit aller Gewalt fuͤr Rechtgläͤubige wol⸗ 
len angeſehen ſeyn. Sie ſind ſehr gelinde 

| ſanftmuͤthig, wo ſie nicht die Staͤr⸗ 
keſten ſind; nur wenn ſie die Gewalt in 
Dinden haben, erbittert fie ein wenig 
E 2 der 
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der Eifer fuͤr die Sache Gottes. Unge⸗ 
achtet ihrer ſtrengen Sitten erheitert ſich 
ihre Stirne doch manchmal, wenn ſie die 
| glänzenden Wunder ſehen, die der Him⸗ 
mel alle Tage in Geheim ihnen zu kiebe f 
g wirkt oder wenn ſie hoͤren, daß die Lan⸗ 
desfuͤrſten den roͤmiſchen Biſchof ein we⸗ 
1 in die Enge treiben. 


Jeſu it.. 


Sehr ſchwarze und ſehr kriegeriſche | 
Geiſtliche, die vor mehr als 200 Jahren ö 
gekommen ſind, die ſchwankenbde Macht 
des roͤmiſchen Hofes zu unterſtüͤtzen. Man 
nannte ſie die Janitſcharen des Papſts, 
dem ſie ſelbſt oft ein boͤſes Spiel mach⸗ 
ten. Bey ihnen ſoll ein gewiſſer Dolch 
in Verwahrung geweſen ſeyn, deſſen Griff g 
zu Nom bey dem Janitſcharen Aga war. 
Der P. Malagrida hat ‚ wie der Ruf ö 
gieng, die Klinge davon in Portugal ver⸗ } 
loren, wodurch tat Mitbrüͤder gefaͤhr⸗ 
lich 


. 
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lich verwundet wurden. j Diefen Orden 
1 hob Ganganeli vor 17 Jahren auf „ und 

die armen Geiſtlichen find ſy ganz. vertil- 
get worden, daß keine Spur mehr von 
ihnen zu entdecken, und fogar ihr Anden— 
ken von der Erde verſchwunden iſt; denn 
die Exjeſuiten ſind ganz andere Menſchen, 
und in Mohilof? — Das find lauter Li: 
gen und Erdichtungen ihrer Feinde. c Sieh 
Schwert.) | | 


Inquiſition. 


Iſt ein heiliges Gericht, weil es aus 
Prieſtern und Moͤnchen beſteht, von kei⸗ | 
ner buͤrgerlichen Gewalt abhängt, und 
phoͤchſt billig das Recht erhalten hat, in 
ſeiner eigenen Sache ohne Appellation zu 
richten, und diejenigen verbrennen zu laſ⸗ 
ſen, die dawider klagen. Durch Hilfe 
dieſes h. Gerichts haben die Fuͤrſten, die 


es ſchuͤtzen, den Vortheil erhalten, from— 


ee arme, und ſolche Unterthanen zu be⸗ 
| E 3 ſitzen, 
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fisen, die alle Augenblicke bereit ſind, 


es mit der Geiſtlichkeit wider die weltli⸗ 
che Macht zu halten. Es iſt wohl ſchade, 
daß man bisher in Deutſchland den Nu⸗ 


tzen von dieſem h. Gerichte nicht einge⸗ N 


ſehen hat. 


Interdiet. 


Eine ſchreckliche Strafe, womit die 


Haͤupter der Kirche manchmal die Unter⸗ 


thanen jener Fuͤrſten belegen, die ſie zu⸗ 
recht weiſen wollen. Sie beſteht darinn, 


die Voͤlker des Bottesdienſts, der Cere⸗ 


monien und der geiſtlichen Gnaden zu be⸗ 


rauben, und fie dadurch zu Empoͤrungen 


zu reizen. Vormals wurde dieſes Mittel 


wider die ungelehrigkeit der Landes fuͤr⸗ 
ſten mit Vortheil gebraucht; allein ſeit⸗ 
dem der Glaube auf Erden erkaltet if, 
aa Na Mittel ſeine Nett verloren. 


Irr⸗ 


Irrthum. 


Iſt jede Art zu denken, die mit den 
Meinungen der Geiſtlichkeit nicht uͤb erein⸗ 
ſtimmt, in die wir unſer Vertrauen ſe— 
tzen muͤſſen. Es giebt kein unverzeihli— 
cheres Laſter, als wenn man ſich irrt; 
N dieß wird, wie billig, mit der aͤuſſerſten 

Strenge beſtrafet. Die ſchicklichſte Strafe 
N dafuͤr iſt das Feuer, weil es denjenigen 
„ nachdruͤcklich aufklaͤrt, und auf den rech⸗ 
ten Weg fuͤhrt, der dumm genug iſt, 
6 ſich zu irren. Bey dermaliger Holztheu⸗ 
i rung ſucht man nur durch Verfolgungen, 

ee und Untergrabungen, 

Lurch Hunger und Durſt die Abenden 
i Sn belehren. 


Jubileum. 


5 ſt die Zeit der FERN und uſt⸗ 
barkeit „ die der Papſt feinen Schaͤflein 

5 anweiſet, um ſich auf der geiſtlichen Wie⸗ 
ſen durch tauſend angenehme Unterhaltun: 

E 4 gen 
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gen zu beluſtigen, welche jederzeit nicht 
wenig beytragen, daß die Felder des roͤ⸗ 
miſchen Hofes gut geduͤnget werden. 


Kanzel. 

Iſt bey den Chriſten die Buͤchſe der 
Pandora. Sie iſt jene Rednerbuͤhne, wo 
die heiligen Redner die ihnen nuͤtzlichſten 
Lehren vortragen. Von ihr entſpringen 
manchmal Ketzereyen, Aufruhren, Ver⸗ 
ſchwoͤrungen und Religionskriege, die zur 
unterhaltung der Volker und Aufmunte⸗ 
rung zum 0 hoͤchſt wee 


Kaputze. 


Eine Kappe von Wolle, die beſtimmt 
iſt, das Genick und die in einen Moͤnchs⸗ 
kopf verſchloſſenen Wiſſenſchaften zu bede⸗ 
cken. Die Geſtalt dieſer Kappe bat, wie 
man weis, große Streitigkeiten in der 
Kirche erreget, und viele reihen ihre 


ie 


n 
e 
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Kapuziner. 

Iſt e ein ſehr unreinliches Geſchoͤpf N 
voll Laͤuſe und Unwiſſenheit, in ſeinem 
Kloſter ſingt es durch die Naſe, auf der 
Gaſſe aber erſcheint es zur Erbauung der 


alten Weiber } und zum Schrecken der 
Kinder. . 


Kaſtezungen. 


Sie beſtehen in ſuurelchen Mitteln, 
welche die vollkommenen Chriſten ausge⸗ 
dacht haben, ſich ſelbſt zu peinigen, um 
dem Gotte der Guͤte zu gefallen. Dieſe 
Buß werke haben noch dazu den Vortheil, 


daß jene, die Zeugen von dieſen erſtaun⸗ 
lichen Thorheiten ſind, die Augen gewal⸗ 


tig daruͤber aufreiſſen; und denen ſcheinen 
ſie vorzuͤglich ſehr weislich ausgedacht, 
welche die vollkommene te des Glau⸗ 
bens haben. 


& 5 Keuſch⸗ 


14 — 
Ke uſchheit. 0 


Iſt eine Tugend, worinn ſich die Prie⸗ 
ſter, Moͤnche und Nonnen in allen Laͤn⸗ 
dern ſehr ſtreng üben; ; dieſe Pflicht wird 
vorzuͤglich gen au von ihnen beobachtet, 
denn ihre Geluͤbde haben ſie vor allen boͤ⸗ 
ſen Anreizungen geſt chert, denen die Layen 
ſo ſehr unterworfen ſind. 


Kirchenbann. 


N * a 


a die geiſtliche Artillerie. Sie bes 
ſteht aus Geiftesmörfern und Kanonen, 


die mit Fluͤchen und Verwuͤnſchungen ge⸗ 
laden find; die Haͤupter der Kirche ha⸗ 
ben das Recht, ſie auf die Seelen derje⸗ 


nigen abzufeuern, welche ſo verwegen ſind, 


ihnen zu mißfallen. Dieſe metaphyſiſche 
Artillerie verwundet auch die Körper ⸗ 
wenn ſie von der phyſiſchen unterſtuͤtzt 
wird, die man in den Zeughaͤuſern der 
weltlichen Fuͤrſten findet. a 
Kir⸗ 


75 
Kirchendiener. 


Sind Leute, die eben ſowohl wie die 
Geiſtlichen vom Altar leben. Man verſi⸗ 
chert, daß ſie nicht ſelten auch geweihtes f 
. in het a effen. 


Kirchenfreybeiten. 

Sind Freyheiten, die Gott feinen 
Dienern ſoll verliehen haben. Kraft die- 
ſer Freyheiten hat kein Lands fuͤrſt das 
Recht ihnen zu befehlen, ſie können ganz 
nach ihrem Geſchmacke leben, und duͤrfen 
nicht wie die Layen zu den Beduͤrfniſſen 
der Geſellſchaft das Ihrige beytragen. 
Es giebt kein groͤßeres Verbrechen als 
die Antaſtung dieſer Freyheit; die Fuͤr⸗ 
ſten werden dafuͤr entweder mit Aufruhr 
pder Verraͤtherey beſtrafet. | 


Kirchengeſchichte. 
So nothwendig die Leſung dieſer Ge⸗ 


ſchichte der Geiſtlichkeit iſt, ſo ſchaͤdlich 
| | 1 


ift fie den Layen; denn dieſe koͤnnten wohl 
nicht immer einen ſo ſtarken Glauben ha⸗ 
ben, daß ſie nicht von den Handlungen 
ihrer Religionslehrer oͤfters geaͤrgert wer⸗ 
den ſollten. Den ſogenannten Aufgeklaͤr⸗ 
ten iſt dieſe Leſung ſchlechterdings zu ver⸗ 
bieten, wenn ſie nicht Unrath merken ſollen. 


Sind geweihte und . Oerter, wo 


man den verſtorbenen Chriften erlaubt . 


in freyer Luft zu faͤulen, wenn ſie nicht 
Geld genug haben, um ſich das Recht zu 
erkaufen ‚mit ihren Ausdänft ungen die 
Lebendigen in einer Kirche anſtecken zu 
duͤrfen. Da die Reichen nicht leicht ins 
Paradies kommen , ſo iſt billig, ihnen 4 


wehrend dem fie auf das letzte Gericht 
warten, fuͤr ihr Geld eine gute eee 


zu verſchaffen 1 3 


Kir⸗ 


N | — 77 


Kirchenzucht. 


| eu Sie beſteht in heilſamen Anordnun⸗ 
gen, welche die Diener des Herrn vor⸗ 
theilhaft fuͤr ſich finden, und die ſie nach 
Belieben Ändern, um ſich nach zden un⸗ 
veraͤnderlichen ane der Gottheit 
zu richten. | 


. Kloſter. 


Iſt ein heiliger Ort, wo man Mon⸗ 
che oder Nonnen unter dem Schluͤßel haͤlt, 
um ſie von der Geſellſch aft abzuſoͤndern. | 
Nur dann läßt man fie unter das Publi⸗ 
kum, wenn es darauf ankoͤmmt, geiſt⸗ 
liche Steuern von dem Volke zu heben, 
die mit baarem Gelde muͤſſen bezahlet 
werden. Die Nonnenkloͤſter ſind eine ſehr 
heilſame Erfindung, um die Familien, 
und beſonders die Majoratherren von ih⸗ 
ren überläftigen Schweſtern zu befreyen. 
Dieſe heiligen Haͤuſer dienen uͤbrigens 

zur 
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zur Erziehung des ſchoͤnen Geſchlechts 2 
das iſt, um leichtglaͤubige, furchtſame und 
unwiſſende Andaͤchtlerinnen zu bilden, von 
denen nur die Geiftlichkeit Nutzen ziehen 
kü e a | 
Klugheit. a 

Iſt eine Tugend, womit ein Laye bey 

der Geiſtlichkeit ſein Gluͤck nicht machen 
wird. Sie lieben das Gegentheil dieſer 
Tugend, welches darinn beſteht, daß man 
ſich bey der Naſe zu demjenigen Ziel fuͤh⸗ 
ren laſſe, welches 155 uns ausgeſtecket 
Bau 


Koͤnigsmord. 
Eind väterliche Ermahnungen der 
geiſtlichen Macht, welche ſie manchmal 
den weltlichen Fuͤrſten geben läßt, wenn 
dieſe für die Diener der Religion nicht 


jene Ehrerbistigkeit haben, die fie ihnen 
| als 


79 
als treugehorſamſte Soͤhne ſchuldig ſind. 
Aod, der ſich feiner linken Hand fo gut 
als ſeiner rechten gebrauchen konnte, gab 
ſchon im alten Teſtamente das unter dem 
Geſetze der Naͤchſtenliebe fo nachahmungs— 
wuͤrdige Beyſpiel, daß nichts rechtmaͤſſi⸗ 
ger ſey, als Tyranne zu ermorden. Die 
weltliche Macht wagt es freylich wohl, 
ſich uͤber dieſe vaͤterliche Zuͤchtigung zu 
beſchweren; aber ſollte ſie denn nicht wiſ⸗ 
ſen, daß bey den alten Römern die Vaͤ⸗ 
ter das Recht hatten, ihre Kinder um⸗ 
zubringen? Strauben Sie ſich nicht 5 
ſagte der Henker zum Don Carlos, alles, 
was mit Ihnen eſchieht „ iſt zu Ihrem 
Beſten. 


„ renz 
Iſt das Zeichen und die Fahne des 
Heils. Sein Kreuz tragen heißt, ſich 
auf eine andaͤchtige Weiſe quaͤlen „und 


* daruͤber murren. Wenn man eben 
nichts 


nichts beſſers zu thun weis, fo. iſt es 
gut, andere zu quälen, damit man „ 
nen hilft, durch ae das Para⸗ 


dies gewinnen. sr. d mi 
Aremgüge: Een 
Waren heilige 1 welche die 15 


| wichen Biſchoͤfe befohlen hatten, um Eu⸗ 
ropa von einer Menge andaͤchtiger Muͤſ⸗ 


ſiggaͤnger zu befreyen 4 die, um von dem 4 
Himmel Nachlaſſung derjenigen Suͤnden 


zu erhalten, welche ſie zu Hauſe began⸗ 
gen hatten, in das gelobte Land reiſten, 
um alldort neue zu begehen. 


Kutte. 


Eine heilige Moͤnchskleidung. Durch 


erſtaunungs volles Wunder theilt dieſes 


c rr 


Kleid jenen, die es tragen, alle Tugen- g 


den „vorzuͤglich aber die Gabe der Ent⸗ 
ene mit. Ein Laye, der ſich in 
einer 
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einer Kutte begraben laͤßt, kann ſichere 
Rechnung auf den Him mel machen. 


Landesfuͤrſten. 

Sind die Oberhaͤupter der Nationen, 
und Diener der Prieſter, die in einem 
Lande, wo das wahre Chriſtenthum noch 
in feiner Reinigkeit iſt, niemand unter- 


worfen ſind, und jedermann beherrſchen 


muͤſſen. Die Fuͤrſten ſind nur da, um 
die Geiſtlichkeit zu vertheidigen, ihre Meis 
nungen und Rechte geltend zu machen, 


und hauptſaͤchlich ihre Feinde auszurotten. 


La ſt. | 

Die Laſt des Herrn iſt leicht, vorzuͤg⸗ 
lich für die Prieſter; denn ſte laſſen die 
Layen dieſe fuͤr ſich tragen, und derowe⸗ 
gen werden ſie davon nicht muͤde. Nach 
der Meinung des h. Hieronimus find ei⸗ 
gentlich die Prieſter die Laſt des Herrn. 


Sacerdotes onus Domini funt, 


8 Layen. g 


- 
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Layen. 


Sind Ungeweihte, und oͤfters die Laſt⸗ 
thiere der Geiſtlichkeit. Das Sonderba— 
reſte iſt dabey, daß ſonſt gewoͤhnlich der 
Reuter ſeinen Grauſchimmel naͤhrt, hier 
aber der Gebrauch es mit ſich bringt, 
daß dieſer jenem die Nahrung verſchaft. 


Legenden. 

Sind erbauliche, lehrreiche ‚ unſchuld⸗ NE 
volle Geſchichten, welche allemal die reine 
Wahrheit zum Grunde haben. Die Sit⸗ 
tenlehre, welche ſie vortragen, iſt einzig 
in ihrer Art, und beſteht hauptſaͤchlich 
dar inn, daß Kinder ihren Eltern, Ver⸗ 
lobte ihren Verlobten, Maͤnnnr ihren 
Weibern entlaufen, und ſich dem beſchau⸗ 
lichen Leben widmen ſollen, damit ja das 
gemeine Weſen keinen Vortheil mehr von 
ihnen ziehen koͤnne, weil fie alle Bürger: 
pflichten mit Süßen treten muͤſſen. Lei⸗ 
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der find fle keine gangbare Lectuͤre mehr, 
ſeitdem einige kritiſche ſtarke Geiſter die 
Leichtglaͤubigkeit der Frommen vermindert 
haben. 


Leichenreden. 


Sie werden meiſtens zur Ehre der 
Großen gehalten, die, wie man weis, 
nach ihrem Tode allemal bewund ernswuͤr— 


dige Menſchen ſind. Die Leichenredner 


koͤnnen niemals luͤgen, weil ſie auf der 


Kanzel der Wahrheit ſitzen. 


Leichtglaͤubigkeit. 


Jeder aͤchte Chriſt muß in dieſer gluͤck⸗ 
lichen Einfalt leben, welche ihn vorberei⸗ 
tet, die aberglaͤubigſten und unglaublich⸗ 
ſten Dinge ohne Unterſuchung auf das 


bloße Wort ſeiner geiſtlichen Fuͤhrer zu 


glauben; denn jeder aus ihnen iſt augen⸗ 


Be ganz unfähig, fie ſelbſt zu be⸗ 
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truͤgen, und kann alſo noch viel weniger Be 


andere irre pen 
keidenſchaften. 
Sind zur Erhaltung des Menſchen 


nothwendig, und kleben feiner verderb— 
ten Natur an. Ein Chriſt ſoll keine Lei⸗ 


denſchaften haben, auſſer die ihm ſeine 


Theologen einfloͤſſen. Die Leidenſchaften 
unterdruͤcken heißt bey der Geiſtlichkeit ei⸗ 


gentlich ſo viel, daß man es ad notam 3 
nehmen, und wenn man ſtark und ficher : 


genug iſt, ſie wie ungewitter nahe auge 
e laſſen. 


Liebe Cchriſtlich.) 


* h 8 ö * 
Iſt die größte aller Tugenden. In 


den erſten Zeiten des Chriſtenthums ſoll 


ſie darinn beſtanden ſeyn, Gott uͤber alles, 
und feinen Naͤchſten wie ſich ſelbſt zu lie⸗ 
ben. Dermalen iſt es genug, wenn man 


nur 


ah 


ur die Geistlichkeit, und unfere ihr er- 
gebene Bruͤder liebt; auſſer dieſem Falle 


iſt es Pflicht, jeden, der es nicht mit 
ihr haͤlt, zu verfolgen, und wenn die 
Noth an Mann koͤmmt, auch um das fe: 
ben zu bringen. Die wahre und weſent— 
lichſte Liebe beſteht darinn, ihr auf dem 


Todbette fein Vermsgen zu vermachen , 
um ſicher in den Himmel zu kommen. 


Lobgeſang. 1 


Wenn ein chriſtlicher Fuͤrſt im Kriege 
fo gluͤcklich iſt, daß er einige Tauſende 
von ſeinen Feinden erleget, ihre Staͤdte 
und Doͤrfer verwuͤſtet, und ein ganzes 
Land zu Bettlern gemacht hat, ſo erlaubt 
ihm die Geiſtlichkeit, dem allgemeinen Va⸗ 
ter der Menſchen, und ſeinem Sohne dem 
groͤßten Menſchenfreunde auf Erden fey— 
erlich dafür zu danken, und ihn zu bit⸗ 
ten, bey dieſem Mordgeſchaͤfte ihm auch 


I in Hinkunft fleißig beyzuſtehen; denn ſie 


5 3 ſtuͤtzt 
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ſtuͤtzt ſich auf die Schriftſtele: Rich den 


Srieden, ſondern das Schwert bin ich 


zu bringen gekommen. So muß man 8 
die Schrift auszulegen verſtehen. 


Logik. 


Iſt bey den Ungeweihten die Kunſt zu 
denken; bey den Theologen iſt ſie die 
Kunſt, ſelbſt unverſtaͤndlich zu ſeyn, oder 
den Verſtand Anderer zu verwirren. Die 
Logik der Theologen uͤberzeugt dann am 
beſten, wann fie ihre Gründe mit Mus- 
ketten und Kanonen unterſtuͤtzen kann. 


Macht (geiſtliche.) 


Vermoͤge des Beyworts ſollte dieſe 
Macht nur auf die Geiſter wirken; allein 
durch ein unbegreifliches Wunder wirkt ſie 
nicht minder auf die Koͤrper; oft hat ſie 
die politiſchen Körper fo gewaltig erſchuͤt⸗ 
tert, daß ſie es durch Jahrhunderte nicht 
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vergeſſen konnten. In jedem chriſtlichen 
Staate giebt es zwo Maͤchte, die einan⸗ 
der zum unausbleiblichen Wohl der Voͤl⸗ 
ker, welche nicht wiſſen, woran ſie ſich 
halten ſollen , nicht ſelten in die Haare 
gerathen: ſind nun die Unterthanen der 
Andacht ergeben, ſo iſt die buͤrgerliche 
Macht, wie billig eine unterthaͤnigſte Die⸗ 
nerinn der geiſtlichen, die ihr dann ſehr 
arg mitſpielt, und fie es fühlen laͤßt, 
welch ein Vorzug es ſey, unmittelbar von 
Gott abzuhangen. | 


| | Melchifedec. 


Ein Prieſter des Herrn, ohne Vater 
und Mutter. Viele unſrer Geiftlichen , 
die ſich aus Froͤmmigkeit von allen Ban⸗ 
den des Blutes losmachen, haben in die- 
ſem Prieſter ein Sinnbild fuͤr ſich finden 
wollen. Ein ſolcher muß weder an ſei⸗ 
nem Vaterlande, noch an ſeiner Familie 


hangen, wenn es um die Sache der Geiſt⸗ 
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lichkeit zu thun iſt. Per let perge 

Patrem, per calcatam perge matrem, au. 

ad crueis fingnum evola, ſagt ein from⸗ 2 
mer Mann. Man ſieht alfo hieraus . I 1 
wie ſehr bey dieſen Lehren die kindliche, 

und uͤberhaupt die eien bern, 
nen Ba 


Menſch. 


Der gewoͤhnliche Menſch iſt ein Thier, 
das aus Fleiſch und Beinen beſteht, auf 
zwey Fuͤſſen geht, fuͤhlt, denkt, und 
ſchließt. Nach der Lehre der weiſen Aſce⸗ 
ten aber muß der Menſch weder fuͤhlen, 
noch denken, noch ſchließen. Er ſollte 
ſogar, wenn er es recht gut machen wollte, 
auf vier Pfoten gehen, damit ihm ſeine 
Lehrer deſto leichter auf den Ruͤcken ſtei⸗ 
gen koͤnnten. Der alte Menſch iſt der 
Menſch in feinem natürlichen Zuftande, 
das will ſagen, ein verderbter Menſch 1 
der boͤſe genug iſt, fein Wohl zu lieben, 
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89 
und ſchwach genug, es zu ſuchen. Die 


her haben ſie noch all ihr Latein dabey 
1 verloren; wir wollen ſehen, wie fe ie in 


Menſchlichkeit. 
Iſt eine Tugend der weltlichen Sit⸗ 


erſticken muß, wenn man ein eifriger Geiſt⸗ 
E licher ſeyn will. Sie vergleicht ſich ſel⸗ 
3 ten mit den Vortheilen der Religionsleh⸗ 
5 rer, die bey ber Menſchlichkeit allzuſchlecht 


. mit den Vortheilen des Himmels ſo ſehr 
beſchaͤftiget, daß ihnen wenig Zeit übrig 
bleibt, an die Vortheile des menſchlichen 
Geſchlechts zu denken. 


Meuchelmord. 
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| Aſceten haben ihr Moͤgliches gethan, den 
alten Menſchen zu vernichten; allein bis⸗ 


renlehre „ die man nothwendiger Weiſe 


1 ee Auch ſind dieſe Maͤnner 


® Iſt bey den Layen ein ſchweres Ber 
1 kechen, aber nicht immer bey der Geiſt⸗ 
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lichkeit. In einigen Gegenden haben fie . 
dus Recht, nach Gutbefinden zu toͤdten, 
ohne daß fie von der gewöhnlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit darüber duͤrfen zur Rede ge⸗ 
ſtellet werden. Man weis ja, daß die 
Geiſtlichkeit ohne Penenen die Keeer, 


ſie e weni gſtens dem weltlichen Arm aus⸗ I 
liefern kann, weil vor das Blut verabs 
ſcheut. 4. 1 
Mißbraͤucke. 
Manchmal ſchleichen ſich einige unge⸗ | 
achtet aller Sorgfalt der Geiſtlichkeit in 
die Kirche ein. Machen fie bey den Layen 
zu viel Lermen, fo hilft man ſich damit, | 
daß man dergleichen thut, als wenn man 
mit groͤßtem Eifer an ihrer Verbeſſerung 
arbeitet; indeſſen bleibt alles beym Alten. 
Uebrigens bemerken nur die Freydenker 
dieſe Mißbraͤuche; diejenigen, die einen 


großen Glauben haben, bemerken 6 ö 


niemals. 


Miſi⸗ 


a 5 
Miſſionarien. 

Sind fromme Werber, welche auf die 
Geſahr, ihr Leben zu verlieren, in frem⸗ 
de Laͤnder reiſen, um Seelen, und, wie 


die Spötter ſagen, ihrem Orden Reich- 
t 


thuͤmer zu gewinnen. Die Miſſionarien 
. n in Europa waren Friedensprediger, die das 
90 olk von ſeinem Pfarrer abwendeten, und 
fo viel Unſinn predigten, daß mancher 
Pfarrer ſein ganzes Leben uͤber das nicht 
wieder gut machen konnte, was dieſe Her⸗ 
en verdorben hatten. 


\ | Mond. 


ch ert, alles hinkoͤmmt, was hier verloren 
geht. Die Bethſchweſtern werben allda 
mit der Zeit ihren Verſtand, ihre geſun— 
de Vernunft, und hauptſaͤchlich ihre Tha⸗ 
ler wieder finden, die fie ihren Gewiſ— 
f ſensraͤthen ſchenkten. Indeſſen hat der 
x | Mond 


in Iſt ein Planet, wo, wie man verfir 
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er im Wachſen iſt, ſehr wunderlich und 


ern von ihr fodern, wenn fie ſelbſt keine 


von allen Farben. 


Mond einen ungemein großen Einſlu g 
fie und andere Schwachkoͤpfe, die, we 


e Weiden 


Mönche. 


Dieſer Name bedeutet jeden chriten, 
der ſich auf eine von dem Ordensſtifter 
vorgeſchriebene Art dem Dienſte Gottes 
widmet; oder der ſich berufen zu ſeyn 
glaubt, auf Koſten der arbeitenden Bür- 
ger zu leben, damit er, ohne zu arbei⸗ 
ten, leben kann. Hieraus ſieht man, 


daß fe der Geſellſchaft uͤber die maſſen 


nuͤtzlich find, denn fie dürfen täglich Steu⸗ 


liegenden Gründe haben. Sie find die 
Stuͤtze und das Licht der Kirche. Die 
Nazionen, welche das Gluͤck nicht haben, 


ſie zu beſitzen, werden reich, und alſo 


N 


ſchwer in Himmel kommen. Man hat fie 
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Moͤnchsorden. 1 


Moͤnchen, die als Volontaires bey der 
paͤpſtlichen Armee dienen. Sie ſollen die 
Voͤlker wider die Angriffe der boͤſen Geis 
fer ſchuͤtzen. Seit dem Ganganelli fein 
Grenadierkorps abgedanket hat, kann die 


boͤſen Geiſt der anpentäeften kaum mehr 
vertheidigen. 


Woliniſten. 


handeln laſſen. Die Hoͤfe, die eben kei⸗ 
ne Freunde ſtrenger Lehren ſind, waren 
4 ſtets mehr den Moliniſten geneigt. Die 


foͤrderung erwartet; und weil die Höfe 
F ge 
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Sind verſchiedene Regimenter von 


übrige Infanterie den Papſt wider den 


| Sind Leute, die von der Gnade g ganz 
andere Begriffe als die Janſeniſten haben, 
und die von Seite der Moral mit ſich 


5 Geiſtlichkeit iſt gemeiniglich von der Mei⸗ 
nung desjenigen, von dem fie ihre Be⸗ 
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gewoͤhnlich die meiſten Beneficien su ber- 5 
geben haben, ſo finden ſich auch allem 
mehr Moliniſten als Janſeniſten. 


Muͤſſiggang. 


Iſt die Mutter aller Laſter. Wenn 
keine Geiſtliche waͤren, ſo wuͤrden die 
Layen dem Muͤſſiggang zu ſehr nachhaͤn⸗ 
gen, und lauter Taugenichts werden. 
Nur barum alſo widmen ſich die Moͤnche 
dem muͤſſigen und beſchaulichen Leben , 
damit die Laſtenzahl der Layen e 
dert werde; denn dadurch werden die 
Layen gezwungen, für ſich felbft , und 
auch fuͤr die Moͤnche zu arbeiten, welches 
ihnen wenig Zeit zum Muͤſſiggehen n 
laͤßt. | | 


Neugierde. 
Iſt eine ſehr große Suͤnde. Wegen 


der eee eines Weibes wurde das 
ganze 


ganze menſchliche Geſchlecht beſtrafet. Am 
groͤßten verſuͤndiget man ſich durch die 
Neugierde „ wenn man es wagt, die 
Handlungen der Geiſtlichkeit auszukund⸗ 
ſchaften, und nach ihrem Vermögen zu 


6 HOrdensgeluͤbde. 


Die Ablegung der Ordeusgeluͤbde iſt 
15 feyerliche Ceremonie, wodurch ein 
Jüngling oder Mädchen dem Himmel ver⸗ 
ſprechen „ daß fie ihre ganze Lebenszeit 
hindurch der Geſellſchaft unnuͤtz, und bis f 
in den Tod bey dieſem frommen Entſchlu⸗ 
Be verharren wollen, fih und ihre Mit: 
ride und Mitſchweſtern von ganzem 
Herzen zu quälen. 
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Paͤchter. 


0 “ Sind die publifane des neuen Leſta⸗ 
ments; ; auſſer dem Schatzmeiſter der Geiſt⸗ 
5 lich⸗ 
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lichkeit wird ſo leicht keiner in das Him 

melreich eingehen, es wäre denn, de 6 
fie einige mitleidige Prieſter von dem M 

| mona iniquitatis entledigten. 10 


Pbanezen, 


was 3 Arges doo zu dinten. pi 


yarinen. % 


Eh nennen ob Proteffanten ſpoteweiſe f 
jene. gelehrige Chriſten, die den Papſt fuͤr 
einen Statthalter Gottes auf Erden er⸗ 
kennen, und die nicht wie ſie Geiſtesſtaͤrke 
genug haben ihren Verſtand niemand an⸗ 
dern als ihren Paſtoren zu unterwerfen. 
Die Chriſten von verſchiedenen Partheyen 
haben ungezweifelt das Recht ‚eine, der 
andern zu ſpotten, wenn ſich nicht die 

1 Naſe 4 
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Naſe gerade von einem Spiegel gegenü- 
ber tragen. 


Partheygeiſt. 


Iſt das ſicherſte Mittel, in Religions- 
ſachen ein geſundes Urtheil zu faͤllen. Die 
Parthey, welche der Gewiſſensrath einer 
Familie ergreift, iſt immer die beſte für 
ſie, und ſie iſt ſchuldig, ihm zu folgen, 
wenn es gleich zu ihrem groͤßten zeitlichen 


Schaden gereichte. 


Pfarrer. 


Iſt nur derowegen auf ſeiner Pfarre, 


um den Bauren das Lateiniſche und die 
Theologie zu wiederholen; fie toll zu ma- 
chen, damit ſie ihm den Zehend bezahlen, 


und mit ſeinem Grundherrn Prozeſſe zu 
fuͤhren. 


6 Phi⸗ 
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Pfhiloſophen. 

| 1 
Sind die vorgeblichen Freunde der 
Weisheit und der geſunden Vernunft, 
und derowegen in den Angen der Theo- 
logen Taugenichte und die verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdigſten Leute, welche aus der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft vertilget werden ſoll⸗ 
ten. Dieſe Nichtswuͤrdigen haben die 
Unverſchaͤmtheit, die Menſchen zu war⸗ 
nen, daß man ihnen hienieden die Saͤcke 
ausleere, waͤhrend man ſie verpflichte, 
aufwaͤrts zu ſchauen. 
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Politik (die römiſche.) | 1 


Sie iſt die Staͤtze der Religion, Hält 
die Ruhe in den Staaten, mahnet zum 
Gehorſam gegen die Landesfuͤrſten, wenn 
dieſe anberſt ſelbſt Rom gehorchen; bes 
foͤrdert die Bevoͤlkerung durch den Coͤli⸗ 
bat, und den Ackerbau durch Einführung 
vieler Feyertage. Soviel wird wohl ge⸗ 
nug 
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nug ſeyn, um ihren nuͤtzlichen Einfluß 
auf die chriſtlichen Staaten zu erkennen. 


Pracht. “ 


In den ungluͤcklichen Zeiten, worinn 
wir leben, muß die Kirche ſich in ihrer 
ganzen Pracht zeigen; denn wenn ihre 
Diener eben fo arm wie die Apoſtel waͤ— 
ren, wuͤrde ſie jeder Thorſteher aus dem 
Hauſe jagen. Den Kirchenhaͤuptern bleibt 
alſo itzt nichts uͤbrig, wenn ſie anderſt 
Zutritt finden wollen, als mit ſchoͤnen 
Equipagen, mit koſtbaren Edelſteinen und 
mit einer Menge von Bedienten zu pran—⸗ 
gen, weil ſonſt die Layen die Religion 

eines armen Gottes, der nichts hatte, wo 
er fein Haupt hinlegte, verachten würden, 


Proteſtanten. 
Sind ſtarke Geiſter, die Muth genug 


haben, wider den Papſt und gewiſſe Mei⸗ 
6 2 nun⸗ 
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nungen feiner Anhänger zu proteftiren, 
Ob dieſe Leute gleich die Macht des hei— 
ligſten Vaters ſo ziemlich beſchnitten ha— 
ben, ſo ſind ſie doch ihrer Geiſtlichkeit 
unterworfen, die, ohne ſich fuͤr unfehlbar 
zu halten, jedem, der an ihrer Einſicht 
zweifeln, oder nicht wie ſie ſehen wollte, 
einen ſchlimmen Streich ſpielen wuͤrde. 
Die Proteſtanten ſind zu Rom verbren⸗ 
nenswuͤrdige Ketzer; dafuͤr haben ſie aber 
den Troſt, in ihren Laͤndern rechtglaͤubig 
zu ſeyn, und ſogar ihre Glaubensgegner 
zu verbrennen, wenn ihre Konſiſtorien 
ſonſt maͤchtig genug ſind. Was die Ke⸗ 
tzerey der Proteſtanten bey der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit ſo verabſcheuungswuͤr⸗ 
dig macht, iſt, daß die Proteſtanten ihre 
Religionsdiener gemeiniglich lech be⸗ 
zahlen. 


Probabilismus. 
Wenn jemand die Luſt ankommen ſollte, 


eine Suͤnde, 8 er maͤchtig gereizet 
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wird, zu begehen, der frage einen Hof— 
beichtvater , oder ſonſt einen altaͤchten 
Gewiſſensrath, ob er ſeinen Endzweck mit 
gutem Gewiſſen erreichen koͤnne. Durch 
das Anſehen eines einzigen ſolchen Man⸗ 
nes unterſtuͤtzt kann er etwas 1 

wagen. | 


Rauchfaß. 

Iſt ein geweihtes Behaͤltniß, worinn 
man Rauchwerk brennt. Den Geiſtlichen 
iſt es allein vorbehalten, zu raͤuchern; 
auch machen ſie ſo viel Rauch, als ſie 
nur koͤnnen. Die Sand an das Rauch- 
faß legen iſt eine verbluͤmte Redensart; 


man verſteht darunter das graͤßlichſte Ver⸗ 
brechen, ſo ein Laye begehen kann. Es 


bezeichnet die Handlung eines jeden Lan⸗ 


desfuͤrſten, oder jeder Obrigkeit, die es 


k ſich gelüften laſſen, ihre Naſen in die Ge⸗ 


fchäfte der Geiſtlichkeit zu ſtecken , ohne 
G 3 dar⸗ 
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darum erfuchet zu werden. Man koͤmmt 


hier ſelten mit heiler Haut davon. 


Recht (geiſtliches.) 


Iſt eine hoͤchſt nuͤtzliche, ordentliche 
und vortreffliche Sammlung von Gefegen, 
Verordnungen, Conſtitutionen, Entſchei⸗ 
dungen, Bullen, welche die Diener des 
Herrn zuſammen getragen haben, um den 
großen Schatz einer heiligen Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit zu beſitzen. Nicht ſelten ſoll, 


wie die Spoͤtter ſagen, dieſe Sammlung | 


der Vernunft, der bürgerlichen Rechts— 
gelehrſamkeit, den Rechten der Landes⸗ 
fuͤrſten und ſogar dem natuͤrlichen Rechte 
entgegen ſeyn; aber alle dieſe Rechte ſind 
ja nur derowegen da, um dem geiſtlichen 
Rechte zu weichen. 


Rechtglaͤubige. | 
Meiſtentheils find jene in einem Lan⸗ 


de rechtglaͤubig, die den Landesfuͤrſten 
; | | und 
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und die Richter auf ihrer Seite haben. 
So iſt die Rechtglaͤubigkeit gleich einem 
Wetterglas in chriſtlichen Staaten der 
Veränderung unterworfen; fie hängt von 

der Witterung ab, die bey Hofe if, 


Reichthuͤmer. 


| Sind für fromme Chriſten eine ſehr 
beſchwerliche Laſt. Die Geiſtlichkeit hat 
ſoviel Menſchenliebe, ihnen dieſe Laſt nach 
Kraͤften abzunehmen, und ſich ſelbſt auf- 
zubürden, damit die Reichen, die durch 
ihr Wohlleben oft dicke Baͤuche bekommen, 
welche ſie verhindern wuͤrden, ſich durch 
die enge Pforte des Paradieſes durchzu— 
draͤngen, deſto leichter auf der Himmels⸗ 
ſtraſſe ene koͤnnen. 


Keligionstriege 


Sind heilſame und häufige Aderlaͤſſe, 
welche die Seelenaͤrzte den Körpern ders 
u | 64 feni 
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jenigen Voͤlker verſchreiben, die mit einer 
reinen Lehre beguͤnſtiget werden ſollen. 


4 
* 
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Sie gründen ſich auf die Naͤchſtenliebe, 


und find ſeit achtzehn Jahrhunderten ſeht 


haͤufig geweſen. Der groͤßte Nutzen, den 
die Voͤlker daraus zogen, war, daß ſie 
ihre Lehrer beſſer kennen lernten. 


Religionspflichteen. 


Sind meiſtens auf die Verhaͤltniſſe ge⸗ 
gruͤndet, welche unter den Menſchen und 
ihren Prieſtern beſtehen. Daraus ſieht 
man, daß es den Prieſtern allein zukom⸗ 
me, die Pflichten eines guten Chriſten zu 
beſtimmen. Dieſe find: Fleiſſig beten, 
dasjenige am aufmerkſamſten anhoͤren, 
was man am wenigſten verſteht; ſich zu 
allem, was man von ihnen verlangt, be— 


reit finden zu laſſen, und vorzuͤglich, die 


Diener des Herrn gut zu bezahlen. 


Sache 
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Sache Gottes (die). 


Iſt eigentlich die Sache der Prieſter, 
die ſich, wie man weis, fuͤr Abvokaten, 
Verwalter und Procuratoren der Gottheit 
ausgeben; ſie muͤſſen aber ſelten die Voll⸗ 
macht erhalten, ihre Geſchaͤfte mit Ge— 
lindigkeit zu betreiben. 


Schauspieler. ! 


Sind Leute, die ein abſcheuliches 
Handwerk treiben, und den Dienern des 


Herrn hoͤchſt billig mißfallen; in den chriſt⸗ 


lichen Laͤndern unterliegen ſie dem Bann. 
Man ſagt, die Urſache davon waͤre, weil 
ihre Feinde ein ausſchlieſſendes Privile: 
gium haben, ganz allein a aufr 
zuführen. 


Scheinheiligkeit. 


Ein leichtes Mittel, in der Welt fort— 
zukommen, indem man die Geiſtlichen da⸗ 
65 | mit 
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mit auf feine Seite brin zt. Die Heuch⸗ : 
ler find der Sache Gottes zu einer gro⸗ 

ßen Beyhuͤlfe; ſie vertheidigen dieſe ge⸗ 
woͤhnlich mit mehr e als die en 2 
Andaͤchtigen. g 


Schlange. 

Vormals redeten die Schlangen, denn 

durch ein Geſpraͤch mit einer Schlange 
wurde die Großmutter des menſchlichen 
Geſchlechts verfuͤhret. Auch noch in un— 
ſern Zeiten werden junge Maͤdchen von 
Schlangen verſuchet und verfuͤhret, aber 
dieſe reden nicht. Die Prieſter muͤſſen 


klug wie die Schlangen, und die Layen 


einfaͤltig wie die Tauben ſeyn, wenn die 
Religion auf dem alten Fuße beſtehen ſoll. 


Schultheologie. 
Iſt ein Hauptzweig der Gottesgelehrt⸗ 


beit, und beſteht in der Kunſt, über Worts 


toy 
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1 zu zanken, die ſehr weislich erfunden 
wurden, un die Sachen zu verdunkeln, 
und uns zu hindern, in der Wiſſenſchaft 
4 des hg at zu fegen, 


Echwirmerty 


Iſt eine fromme Wuth oder Seuche, 
womit eifrige Chriſten behaftet ſind, die 
ein ſiedendes Gebluͤt und verwirrte Sinne 
haben. Dieſe Krankheit erbt man durch 
die Ohren, ſie widerſteht der geſunden 
Vernunft eben ſo wie den gewaltſamen 

N Mitteln. Bruͤhen, Bäder, oder Tollhaͤu— 
N find die ſicherſten Epecifica dawider. 


Schwert. 


Die Geiſtlichkeit ſoll vor Zeiten zwey 
Schwerter beſeſſen haben, um ſich ihrer, 
wenn ſie gereizt wurde, nach Umſtaͤnden 
bedienen zu koͤnnen. Das eine iſt ein 
giepiſtliches Schwert, ſo die Seelen ab⸗ 
; thut, 
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thut, das andere ein zeitliches, ſo die 
Koͤrper hinrichtet. Dieſer Mittel bediente 
ſie ſich, die Menſchen auf den rechten 
Weg zu führen. Man behauptet ſogar, 
daß fie, wenn dieſe zwey Schwerter mans 
gelten, noch einen kleinen Dolch gehabt 
habe, den ſie aber ſorgfaͤltigſt verbarg, 
aus Furcht, er moͤchte ihr entriſſen wer⸗ 
den. Sie gebrauchte ſich deſſen nur in 
aͤuſſerſter Verlegenheit, und bey den wich⸗ 
tigſten Vorfaͤllen. Man vermuthet, daß 
ſie dieſe Werkzeuge der Sanftmuth noch 
beſitze, und man iſt ſehr begierig, ob die 
Zeit dieſe Vermuthung beſtaͤtigen werde. 


Secten. 


Sind Aeſte und Zweige, die aus dem 
Stamme der naͤmlichen Religion entſprin⸗ 
gen; der Stamm nennt ſich die herrſchen⸗ 
de Religion, und iſt immer mit Schuͤtte⸗ 
lung ſeiner Aeſte beſchaͤftiget; dieß macht, 
daß er manchmal ſelbſt wanket: in die⸗ 

a ſem 
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ſem Falle muͤſſen die Landesfuͤrſten Hand 


anlegen, um ihn zu unterſtuͤtzen; nicht 
weil er ſonſt fallen muͤßte, ſondern nur 
damit ihn die Aeſte nicht auch ſchuͤtteln, 
wodurch feine Grundfeſte gleichwohl lor 
cker koͤnnte gemacht werden. 


Seelengut. 


Sind diejenigen, die der Geiſtlichkeit 
Gutes thun, und fuͤr ihre Tafel ſorgen, 


damit ſie nie leer ſtehe. 


Sekulariſirung. 


Iſt eine hoͤchſt aͤrgerliche und fündhafte - 
Handlung der weltlichen Macht, wodurch 


man der Geiſtlichkeit ihre Guͤter entzieht, 


und ſie den Ungeweihten zu ihrem ewigen 
Verderben uͤberlaͤßt. Daß ein Laye, dem 
ein Kirchengut zu Theil wird, es mit gu 


tem Gewiſſen nicht beſitzen konne, iſt ſchon 


W 


daraus klar, weil er eine Gott allein ger 
u | wid⸗ 
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widmete Sache ſich zugeeignet hat. Das 
einzige Mittel, in dieſem Falle ſein Ge⸗ 
wiſſen zu retten, iſt, daß er von ſeinen 
Einkuͤnften wenigſtens zwey Drittheile 
der Geiſtlichkeit durch reichliche Suchen 
wieder zuflieſſen laͤßt. 


Sab ford 


Es s iſ jedem Chriſten verboten, ſich 
das Leben zu nehmen, oder ſchnell um⸗ 


zubringen; aber dieſes nach und nach zu 
thun, iſt nicht nur erlaubt, ſondern noch 


ſehr verdienſtlich. Denn ein Chriſt, der 
durch abzehrende Bußwerke ſein Leben 
langſam toͤdtet, kann ſichern Anſpruch 


darauf machen, einsmals im Verzeichniß 


der Heiligen zu glänzen, 


Sinnen 


Ein guter Christ muß ſich 1 
auf m Zeugniß feiner eigenen Sinne 
beru⸗ 
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berufen, weil fie ihn leicht betruͤgen koͤn⸗ 


nen; er hat ſich alſo ganz an die Sinnen 


feiner Prieſter zu halten, indem dieſe viel 


feiner als die Sinnen der Layen, vorzuͤg⸗ 
lich in geiſtlichen Dingen ſind, wovon 


dieſe nie etwas verſtehen ſollen. 


Sterbende. 


Wenn gleich die bürgerliche Geſell— 
ſchaft von den Kranken und Sterbenden 


keine Vortheile mehr zieht, ſo weis doch 


die Geiſtlichkeit ſie zu nutzen. Sie weis, 
daß man meiſtens großmuͤthig iſt, wenn 
man ohnehin alles verlaſſen muß, und 


ſo iſt ſie am Sterbebette in ein Ele⸗ 
mente. a 
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Stiftungen. 


Sind Einkuͤnfte, welche fuͤr einen 
großen Theil der Geiſtlichkeit beſtimmt 
nd, damit ſie gut eſſe, gut trinke, gut 
ſinge, 


finge, wachfe und ſich vermehre; und dieß 
alles, damit die Weingaͤrten derer, die 
nicht Zeit zum fingen haben, nicht von 
Hagel verheeret werden. Hieraus ſieht 
man, daß eigentlich die Geiſtliche das 
ſchoͤne und wilde Wetter auf Erden machen. 


Streiten. 


Das Streiten iſt eine Haupteigen⸗ 
ſchaft der Theologen. So lang ſie auf 
Erden ſind, ſtreiten ſie mit der geſunden ; 
Vernunft; dieß hindert fie aber nicht, 
ſich auch miteinander zu ſtreiten, ſich um 
Ehre und Gluͤck zu bringen, und wenn es 
thunlich iſt, einander auf das eee 
zu ſtreiten. 


Streitigkeiten  ieniairbed 


Sie find immer ei der BR ER 3 
9 00 „ weil ſie zur Ehre Gottes den Men: ' 


ſchen⸗ 
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ſchhenverſtand in Verwirrung ſetzen. Es 


iſt eine natuͤrliche Folge der geiſtlichen Un⸗ 


fehlbarkeit, daß die Theologen ſo oft mit⸗ 
einander in Streit gerathen. Dieſe Streiz 
tigkeiten ſind der Kirche ſehr zutraͤglich, 
weil die Layen dadurch in ihrem Glauben 
irre gemacht werden. Vorzuͤglich iſt der 


Geiſtlichkeit daran gelegen, daß die Lan⸗ 
desfuͤrſten Parthey nehmen, und ſich dar⸗ 
ein mengen; denn dadurch bekoͤmmt ihre 


Sache einen groͤßern Nachdruck, und der 


Streit nimmt ſo leicht kein Ende. Nur 


erſt ſeit kurzem ſteht fie es nicht gerne, 


wenn die Fuͤrſten ſich mit geiftlichen ( Strei⸗ 
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tigkeiten abgeben, weil dieſe zum Ungluͤck 
er ſind, und ihr eine Menge ih⸗ 
rer Einkünfte auf die unverantwortlichſte | 
Wee abſtreiten. 


| i Theologie. 
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Iſt eine tiefſinnige, uͤbernatuͤrliche und 


einzig nuͤtzliche Wiſſenſchaft, die uns lehrt, 


s wie 


„214 


wie wir von den unverſtaͤndlichſten Din: 
gen mit Beſcheidenheit reden, und unſre 
deutlichſten Begriffe der geſunden Ver; 


nunft zum Trotze verwirren ſollen; dar⸗ 


aus ſieht man, daß fie die edelſte und un- 


entbehrlichſte aller Wiſſenſchaften iſt, in⸗ 
dem ſich alle andern nur auf Gegenſtaͤnde 


einſchraͤnken, die dem gemeinen Weſen 
nuͤtzlich ſind. Die Religion koͤnnte ohne 


Theologie nicht beſtehen, weil ſie zu klar 


und einleuchtend und alfo zu gemein wer⸗ 


den W W ee e e = 
Er thevlogiſche ). Be 
Sie heiſſen Glaube, Befnung und 


Liebe. Vorzuͤglich ſind fie der. Geiſtlich⸗ 


keit nuͤtzlich; denn der Glaube verſchaft 
ihnen gehorſame Sklaven, welche die Bof⸗ | 


nung unterhält , und derer Tiebe fie i in 
went verſetzet.. 
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Tyrann. 


In der gemeinen Sprache iſt es ein 
Fuͤrſt, der die Geſellſchaft unterdruͤckt, 
ſtatt ſie zu beherrſchen; in der Sprache 
der Geiſtlichkeit iſt der Tyrann ein Fuͤrſt, 
der nicht wie ſie denkt; nicht thut, was 
ſie will; oder der unverſchaͤmt genug iſt, 


ihrem heiligen Willen Hinderniße entge⸗ 


gen zu ſetzen, wenn er denſelben dem Wohl 
des Staats „der dem heiligen Rechte der 
Geiſtlichkeit nie das Gleichgewicht halten 
ſoll, ſchaͤdlich zu ſeyn glaubt. Der aͤr⸗ 
geſte Tyrann iſt in ihren Augen derjenige, 
der ihre Einkuͤnfte ſchmaͤlert, oder ſie an 


Erwerbung frommer Vermächtniſſe hin⸗ 
dert; denn er hat keine Religion „ weil 
er ihr nicht e will, ſich zu be⸗ 
reichern. 1 f 


rein 


i Der wahre Ehriſt, ſagen die Aſeeten, 


hat auf Erden kein Vaterland; er iſt ein 


32% Menſch 


1 


mus 
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Menſch von der andern Welt, und haͤlt 
ſich nur derowegen hienieden auf, um ſich 


und andern lange Weile zu machen. So 


viel iſt ihm indeſſen auf dieſer Welt er⸗ 


laubt, daß er ſeine Nebenmenſchen mit 


ſeiner rauhen Gemuͤthsart quaͤlen . und 
mit ſeiner Andaͤchteley toll machen darf h 
um ihnen wider dieſes Leben einen Eckel 
beyzubringen. Die Froͤmler ſind auf Er⸗ 
den ſehr ſchlechte Buͤrger, aus der Ab⸗ 
ſicht, im Himmel beſſere zu werden. Dar⸗ 
aus fieht man, warum es ſo wenig f 
trioten unter uns giebt. 
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So nennt man einen jeden Satz, der 
die Ohren der Geiſtlichen beleidiget. So 
iſt z. B. dieß ein uͤbelklingender Satz, 
wenn man ſagt: Die Geiſtlichen ſollen 
nicht zu ſehr nach klingender Muͤnze trach⸗ 
ten, die eigentlich den Armen gebuͤhrt. 


Ueber⸗ 


N —— 1 17 
Uebernatürlich. 


Da wir die Natur, ihre Triebfedern, 
Kraͤfte und Geſetze vollkommen kennen, 
ſo muͤſſen wir jeden Vorfall, der uns un⸗ 
begreiflich iſt, fuͤr uͤbernatuͤrlich halten, 
und ſogleich Wunder rufen. Was jedoch 
fuͤr die Layen uͤbernatuͤrlich iſt, das iſt es 
nicht immer fuͤr die Prieſter „ die es oft 
ſehr gut verſtehen, uͤbernatuͤrliche Dinge 


ſelbſt zu wirken, hauptſaͤchlich, wenn die 


Layen Schwachkoͤpfe genug ſind, der: 
gleichen Wirkungen fuͤr ubernaturlich zu 


| halten. 
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Uebungen (geiſtliche). 


Sind kleine Beſchaͤftigungen, welche 


die Geiſtlichen ausgedacht haben, damit 


ihre andaͤchtigen Seelen nicht einſchlum⸗ 
mern. Ohne dieſe Uebungen wuͤrden die 
* 3 alten 


alten Weiber und Miffiggänger Gefahr 
laufen, lange Weile zu haben, oder gar 
ſich mit Dingen beſchaͤftigen muͤſſen, die 
ihren Familien und der verderbten W 
able waͤren. | 


Beräufferungen. | 


Die geiſtlichen Güter FR nicht ver⸗ 
äuffert werden, die Prieſter find nur Ver⸗ 
walter davon, denn Gott allein iſt der 
Eigenthuͤmer. Gleichwohl wiſſen ſie bie 
Sache ſo geſchickt zu drehen, daß der Ei- 
genthuͤmer nicht ſelten bevortheilet wird. 
Nun haben ſich die Layen in manchen 
Laͤndern des Eigenthuͤmers angenommen, 
damit er in Hinkunft nicht wieder zu kurz 
koͤmmt. Dermalen kann alſo die Geiſt⸗ 
lichkeit nichts als den Verſtand ihrer from⸗ 
men Anhaͤnger veräuffern, 


Ders 


Verfolgungen. 


Sind ſichere und aus der chriſtlichen 
Liebe flieſſende Mittel, derer ſich die Geiſt⸗ 


lichkeit zu bedienen pflegt, um die Ver⸗ 


5 


irrten wieder zuruͤck zu rufen, und ſich 
in ihren Augen liebenswuͤrdiger zu ma- 
chen. Die Geiſtlichen wurden oft ſelbſt 
verfolget; allein das geſchah allemal wi⸗ 
derrechtlich. Die Verfolgungen, welche 
ſie Andere empfinden laſſen, ſind immer 
rechtmaͤſſig und heilig. Sie haben nie⸗ 
mals Unrecht, wenn ſie maͤchtig genug 
ſind, handgreiflich zu beweiſen, daß ſie 


Recht haben. 
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Verleumdungen. 


Ein rechtmaͤſſiges und heiliges Mit⸗ 
tel, deſſen ſich die Prieſter, die Andaͤch— 


tigen und hauptſaͤchlich die Bethſchwe⸗ 


ſtern wider die Feinde des Aberglaubens 
5 9 4 und 
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und Freunde der gefunden Vernunft bes 
dienen, um fie fo viel moͤglich verhaßt zu 
machen, und wenn es thunlich iſt „ um 
Ehre und Brod zu bringen. 


| ee 


Iſt aus allem Schädlichen dieſer Welt 
den vernünftigen Geſchoͤpfen das Schaͤd⸗ 
lichſte. Wer verdammt werden will 1 mag 
ſich gleichwohl ſeiner Vernunft gebrau⸗ 
chen; die aber den Weg der Froͤmmigkeit 
und des Heils wandeln wollen, muͤſſen 


Verzicht darauf thun, weil ihre geiſtlichen 


Fuͤhrer es durchaus nicht vertragen koͤn⸗ 


nen, daß ſie ein Licht mit ſich nehmen, 


welches ihre Augen zu ſehr blendet, und | 


die Finſterniß, die dieſen allein zutraͤglich 
iſt, zu ihrem Nachtheile beleuchten wuͤr⸗ 
de. Was müßte aus dem Glauben wer⸗ 


den, ſagen dieſe Fuͤhrer, wenn er ver⸗ 
nuͤnftig waͤre? Alles Verdienſt fiele weg. 


Nur 
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Nur in dem einzigen Falle iſt es erlaubt, 


bie Vernunft anzuhoͤren, und ſich ihrer 
zu bedienen, wenn ſie mit den Vorthei⸗ 


\ om der Wee . Hunt 
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er ER ar 90 eine (obensmilrdige 
und ihnen im Evangelium vorgeſchriebene 
Tugend. Die Geiſtlichkeit darf nicht ver⸗ 
zeihen, wenn man ſie beleidiget, weil 
man in dieſem Falle Gott ſelbſt in ſeinen 


Dienern beleidigt. Indeſſen giebt es doch 


einen Fall, in welchem die Geiſtlichen 


verzeihen koͤnnen, wenn ſie naͤmlich einige 


ihrer Feinde vertilget, und dieſe keine 
Kinder oder Anverwandte hinterlaſſen ha⸗ 


ben. ene iſt die Zeit der N 


u 
n 


A unbiden. Ko 

u höfliche und liebvolle Ausdrü 

ie derer ſich die Theologen untereinan⸗ 
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man ihnen vorlegt, antworten follen. 
Die Unbilden find ſehr uͤberzeugende Ber 
weisthuͤmer; aber noch ſicherer und gruͤnd⸗ 
licher wird mit nen? geant⸗ 
wortet. f 


umantberket. Ri 


En eine hͤͤtzliche Beſchaſfenheit der 


Layen, welche die unendliche Verbindlich⸗ 


keit auſſer Augen ſetzen, die man der Geiſt⸗ 


der, oder wider ihre Gegner bedienen, 
wenn ſie ihre Sache ausgleichen wollen, 
oder wenn ſie auf Schwierigkeiten „ die 


UP 


P 
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lichkeit ſchuldig iſt. Die Geiſtlichen der 


fen hiernieden Niemand für ihre Einkünfte, 


Privilegien, Beneſizien verbunden ſeyn, 


welche ihnen die Layen geben; denn dieſe 


ſind nur die Werkzeuge, der ſich Gott 
bedient, ſeine geiſtlichen Freunde zu ver⸗ 
binden. Sie muͤſſen die Prophezeyung des 
Michaͤas erfüllen, der von ihnen ſagt: 


Wenn man ihnen W zu eſſen giebt, 


fin: 
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kündigen fie uns fogleich den Nrieg an. 
Si quis non dederit in ore eorum quip- 
piam, neee ſuper eum ee, 


Mich: 3 5 


eee 1 


Iſt ein ausſchlieſſendes Privilegium 


der roͤmiſchen Biſchoͤfe, welches ſie von 


dem Himmel ſelbſt empfangen haben. Das 
roͤmiſche Konſiſtorium kann in ſeinen Ent⸗ 


es ſcheidungen nicht irren, ſo oft es maͤch⸗ 
tig genug iſt, ſie durchzuſetzen. Es bar 


ben zwar einige Freydenker Muth genug, 
an dieſer Unfehlbarkeit zu zweifeln; aber 
um ſie zu beſchaͤmen behaupten wir, daf 
jeder Geiſtliche allemal unfehlbar iſt, fo 


9 oft man Gefahr läuft, ihm zu wider⸗ 
* ſprechen. | 0 


Ungereimtheiten. 


Es ib keine in den Schriften der 
ara, ſie N Werke eines goͤttli⸗ 
chen 
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chen Verſtandes, der, wie man weis, 

mit dem menſchlichen nichts gemein hat. 
Nur aus Mangel des Glaubens finden 
die Spoͤtter Ungereimtheiten in dieſen 
Buͤchern; nun iſt aber dieß ungezweifelt 
die größte Ungereimtheit, nicht alles zu 
glauben, was ein Theolog lehrt. um 
keine Ungereimtheiten in dieſen Lehren zu 
finden, muß man von Jugend auf daran 
gewoͤhnt ſeyn, und fie niemals unterſu⸗ 
chen. Je ungereimter eine Sache in den 
Augen des menſchlichen Verſtandes iſt, 1 
deſto gemaͤſſer ift fie dem theologiſchen. 5 


Angluücks fälle. 


Alle Ungluͤcksfaͤlle, womit das menſch⸗ 
liche Geſchlecht heimgeſuchet wird, haben 
den Vortheil der Geiſtlichkeit zum Haupt⸗ 
gegenſtande. Niemals iſt das Volk an⸗ 
daͤchtiger, als wenn es ſich fuͤrchtet, oder 
fehr ane iſt. Je haͤufiger die un⸗ 

gluͤcks⸗ 
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glüͤcksfaͤlle, und vorzuͤglich die anſtecken⸗ 
4 den Krankheiten herrſchen, deſto leichter 
5 iſt es fuͤr dieſe Herrn, Erbſchaften zu 
erſchleichen, und uͤberhaupt große Ge⸗ 
winnſte zu machen. 


Unwiſſenheit. 

IT t die erſte Zubereitung zu einem blin⸗ 
. den Glauben, daraus ſieht man ihre Wich⸗ 
tigkeit. Seitdem die Layen nicht mehr 
ſo unwiſſend find, als fie billig ſeyn ſoll⸗ 
ten, nimmt der Glaube ab, die Riebe er⸗ 
käaltet, und die Handlungen der Geiſt⸗ 
55 Pe verlieren viel von een ne 


1 EI 95 
Nach der ehre gründlicher A feeten 


1 beſche ſie im unaufhörlichen Bethen, ab⸗ 
. 1 Faſten, duͤſteren 1 er⸗ 


gen, N 


gen, und in der Kun, ı wie eine een 
leben. A eee tee 
Vorſehung. 

g NAamnan a nne 

Sie beſteht eigentlich in der wachſa⸗ 


men Guͤte der Gottheit, in ſoferne fie für 


die Beduͤrfniſſe der Prieſter ſorget; dieſe 


haben daher niemals einen Mangel zu ber 


fuͤrchten. Wenn ſie auch mit ineinander 
geſchlungenen Armen ganze Wochen ſte⸗ 


hen, ſo wird es ihnen doch nie an Klei⸗ 


dung, Wohnung 7 Nahrung und Hoch⸗ 


achtung fehlen. Das Schickſal der Layen 
mag ſo elend ſeyn, als eß will, ihnen 
wird es doch immer gut gehen. Die Lan⸗ 
desfuͤrſten haben es ſeit einiger Zeit ver⸗ 
ſucht, dieſer Vorſehung in den Weg zu 


treten; allein ſie wurden nur zu deutlich 5 
gewahr, daß es viel; zu ſchwer if, wider 


den Stachel in lecken. N rn 
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urtheil (freventliches). 1 92 


Iſt hauptſaͤchlich den Layen verboten, 
welche den Lebenswandel ihrer geiſtlichen 
Fuͤhrer niemals beurtheilen ſollen. Soll⸗ 
ten ſie einen Geiſtlichen in einem ver⸗ 
daͤchtigen Orte finden, ſo iſt es ihrs 
Pflicht zu vermuthen „ daß dieſer Ber 
ſuch keine andere Abſicht als das Seelen⸗ 
heil gehabt habe, und daß er nur bene. 
dicendi caufa fich alldort eingefunden habe. 
Wenn Geiſtliche unſre jungen aufgeklaͤr⸗ 
ten Leute, blos weil dieſe mehr gelernet 
haben als fie, für Freygeiſter ausrufen, 4 
ſo iſt dieß kein freventliches urtheil, weil 
fie eigentlich von dergleichen Dingen gar 
nicht ihnen konnen. 10 
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7 Die Geiſtlichen koͤnnen keine Waffen 
4 ragen, @ hend fie koͤnnen im Nothfalle den 
5 as Lahen 
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Layen Waffen in die Haͤnde geben, dar 
mit fie untereinander Kriege fuͤhten koͤn⸗ 
nen, denen die Geiſtlichkeit von weitem 
zuſieht. Allda erhebt ſie ihre geweihten 
Haͤnde zu dem Himmel, um ſeinen Bey⸗ 
ſtand fuͤr diejenigen zu erflehen, 5. welche 
fuͤr bie Rechte der e e um ihre 
c nee ae RAR TR 


Baifapeten. 5 5007 15 


; ae ein frommer Glodauch 9 in 
altchriſtlichen Ländern noch immer in der 
Mode bleibt. Man reiſt einige Meilen 
Wegs zu irgend einem Marienbild, bringt 
Geſchenke mit, ſagt mit Zerstreuung eir 
nige Gebethe her, geht dann ins Wirths⸗ 


| 
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haus, betrinkt ſich, treibt allen e 3 


chen Unfug, und geht dann mit dem Tro⸗ 
fie nach Hauſe, das Gnadenbild werde 
uns in n Anſehung ſo vieler Verdienste fi Ger 
helfen. age 


Need ni sun RR 
2 


— 


4894 1 Ann 27 78 N 


nens b Weibs⸗ 


A 


1 


| 


—— 129 
Weibsbilder. 

Die juͤngern find bey dem kluͤgeren 
Theile der Geiſtlichkeit von keinem Wer: 
the; dafuͤr ſchaͤtzt er die alten und haͤß⸗ 
lichen. Die, ſo der Welt nicht mehr ge⸗ 
fallen, find ihm ſehr angenehm, und vor⸗ 
theilhaft, denn bey dieſen iſt was zu ge⸗ 
winnen. Die Betſchweſtern dienen ihren 
ö Gewiſſensraͤthen ungemein, bald durch 
ihre fromme Waͤſchereyen, bald durch ihre 
frommen Raͤnke, öfters durch ihre from⸗ 
me Verleumdungen, und vorzuͤglich durch 
eine fromme Hartnaͤckigkeit, alles eigen⸗ 
. ſinnig zu behaupten was ſie nicht ver 
. Rehen, 


Welt. 


| In den Augen eines Andaͤchtigen iſt 
1. Welt das Verabſcheuungswuͤrdigſte 
9 3 aus 
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aus allen Dingen; er muß ſich davon 
los machen, und all fein Vermögen der 
Geiſtlichkeit 1 derer Reich nicht von 
Bes 555 iſt. 
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Nichts in der Welt 1. fo wichtig. ra 
als. was die Theologen für. wichtig. ange- 
ſehen haben wollen. Die chriſtliche Welt 


hat ſeit mehreren Jahrhunderten das 


Gluͤck gehabt, wegen wichtiger Schul⸗ 


ſtreitigkeiten, wichtiger. Ceremonien „wich⸗ 1 


tiger Kaputzen, und ſehr wichtiger Bul⸗⸗ 
len in Verwirrung gebracht zu werden. 


7 
4 a 


Wiſſenſchaften. 


Sind eine hoͤchſt ſchaͤdliche Sache, 
man ſollte fie aus jedem chriſtlichen Lande 
verbannen. Die Wiſſenſchaften blaͤhen auf 

N 1 ae R und 


5 ER Aa 


* und machen alſo, daß wir ch hager 
genug ſind, um durch die enge Pforte 
des Himmelreichs gehen zu koͤnnen. Die 


Wiſſenſchaft des Heils iſt allein nothwen— 
dig, aber nicht ſchwer zu erlangen; wenn 
man die Geiſtlichkeit nach Belieben mit 
fich ſchalten und walten tape, beſitzt man 


7 55 5 e 


Wiſſenſchaften (ſchöne). 
Ihr Studium iſt keinem Geiſtlichen 


anzurathen, weil fie dadurch leicht auf 
Irrwege koͤnnten verleitet werden. Zu⸗ 


dem mildern ſie die Sitten, benehmen 
5 ihren Verehrern das Rauhe, und machen 
ſie gegen ihre Nebenmenſchen gefaͤlliger 
und duldſamer; lauter Vortheile, die der 
9 Geiſtlichkeit mit gutem Gewiſſen nicht an⸗ 
ziurathen find. Wie ſollten fich auch Leute 
45 mit ſolchen Wiſſenſchaften abgeben, der 
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ren Vorfahren feit RZ db baden 
unwiſſend und einfaͤltig waren. 


— — 


Woͤrter. 1 0 9 

Im gemeinen Gebrauche ſind ſie be⸗ 
ſiimmt „ um weſentliche „ wirkliche und 
bekannte Gegenſtaͤnde zu bezeichnen; in 


der Theologie aber bleiben ſie bloße Woͤr⸗ 


ter, und dieß nur allein um der Deut⸗ 
lichkeit willen. 


Wuͤrden. 


Sind gewiſſe Unterſcheidungen des Au⸗ RN 
ſehens, die man den demuͤthigen Dienern 
der Kirche verſtattet, denen es nicht mehr 


zuſteht, ſo arm unb ohne Rang wie be. 
goͤttlicher Lehrmeiſter zu ſeyn, als er . 
auf Erden wandelte. 
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Schende. 


ee 9 tach Mara 


den Dienern der Kirche. Die Apoflelgor 


gen, wie jedermann weis, den Zehend 


von Jeruſalem. Das alte Geſetz, wel⸗ 


ches Chriftus aufgehoben hatte, befahl, 


daß man den juͤdiſchen Prieſtern den Ze⸗ 


hend geben ſollte; daraus folgt, daß in 
dem neuen Geſetze der Zehend von allen 
Guͤtern der Geiſtlichkeit zugehoͤne. Auch 
iſt nichts rechtmaͤſſiger, als daß das Volk 


fuͤr die arme Geiſtlichkeit arbeite, indeſſen 


dieſe ſich mit der fuͤr das gemeine Weſen 


ſo heilſamen Theologie beſchaͤftiget. 


Zeitliche (das). 


Muß wegen des Ewigen gang ver⸗ 


nachlaͤſſiget werden; fo iſt es auch noth⸗ 


wendig, daß die zeitliche Macht, indem 


ſie nur eine Weile daurt der geiſtlichen 
Macht, die ewig dauren ſoll, unterwor— 
fen ſey. Das Zeitliche der Geiſtlichkeit 
iſt eine geheiligte Sache, weil dieſes uns 
ter ihren Haͤnden geiſtig, ewig und goͤtt⸗ 
lich wird. Die Diener der Kirche ver⸗ 
theidigen es nur derowegen mit fo vieler 
Hitze, weil es Gott gehoͤrt, der ein blo⸗ 


ßer Geiſt iſt, dem aber, wie fie uns ver⸗ 


ſichern, die zeitlichen Guͤter ungemein am 
Herzen liegen, weil ohne dieſe ſeine geiſt⸗ 
lichen Diener nicht leben koͤnnten. 


Bufuhtsort, 90 


In e acht elch Stec 0 
ten haben die Kirchen und Kloͤſter das 


Recht, den Dieben, Naͤubern und Meu⸗ N 


chelmoͤrdern einen ſichern Zufluchtsort dar⸗ 

zubieten, um ſie der Strenge landesfüͤrſt⸗ 

licher Geſetze zu entziehen. Ein für die 

Geſellſchaft ſehr vortheilhaftes Recht, wele 
| ches 
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ches die Diener der Kirche allen Böſtwich⸗ 
tern n lebenswarbig een muß. | 


. Burebtmetung 0 kaderlice * 


Wer ein achter Chriſt ſeyn will, us h 


ſich in das Gewiſſen feines Nächten mi⸗ 


ſchen, und ſich ſein Heil eifrigſt angele⸗ 
gen ſeyn laſſen; er muß ihn wegen ſei⸗ 
ner Fehler beſtrafen, und ſich bemuͤhen, 


ihm ſeine Irrthuͤmer zu benehmen. Wenn 


er nicht gelehrig if, fo muß er ihn flie⸗ g 
hen und haſſen, oder wohl gar quälen N 
und um das Leben bringen, wenn er maͤch⸗ 


tig genug iſt, und dieß alles zur Auf⸗ 5 
„ rechthaltung der guten Ordnung und Ein 
tracht in den Familien. | 


Zwanggewalt. 
Da die Kirche keine Macht hat, jes 
mand zu zwingen, He er von ihrer Mei⸗ 
nung 


nung ſey; ſo überläßt fie das Recht zu 


5 zwingen den Landesfuͤrſten; jedoch unter 


dem Beding, daß fie nicht ermangeln fol- 
leu, ſich dieſes Rechts zu bedienen, ſo 


oft es ihnen die Geiſtlichkeit e 


wird. a 


ie Sind böͤchſt beschwerliche politeſen 7 


N | 
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Ziongmitte. 0 5 


deren ſich die Geiſtlichkeit zu bedienen 


pflegt, um diejenigen, die keinen Glau- 
ben haben, dazu einzuladen. Sie beſte⸗ 
hen darinn, daß man die Leute durch 


Gefaͤngniße, Torturen, „ oder auch Kano⸗ 
nen auf den rechten Weg zur „„ 


führt, unse 1 ane 
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